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J Fürſten und Fürſtenknechte.
Der preußiſche Finanzminiſter weiſt durch amtliche Dokumente nach, daß der Volksentſcheid die einzige Möglichkeit
bietet, dem Bolke das von den Fürſten geraubte Eigentum wiederzugebe

„Raub“, „Diebſtahl“.
Der Aufmarſch des Fürſtentroſſes gegen öen

Volfsentſcheiö.
Die Schildhalter der Fürſtenanſprüche haben ihre Drohung

mit einer „furchtbaren“ Gegenoffenſive gegen den
Volksentſcheid über die „Fürſtenenteignung“
wahr gemacht. Ein richtiges Trommelfeuer ordinär-
ſter Be ſchimpfungen geht über die Jnitianten dieſes
Geſetzentwurfes nieder. Als ob die Hölle alle ihre Teufel los
gelaſſen hätte, hat auf der ganzen ſchwarzweißroten Linie eine
Hetze eingeſetzt, die ihresgleichen in der Welt ſucht. Ein „Akt
brutalfter revolutionärer Willkür“, „ſchamldſer Verfaſſungs und
Rechtsbruch“, „Diebſtahl“, „Raub“, „Plünderung“, „Zerſtörung“,
„Umſturz“, „Elend“, „Verderben“ das ſind die landläufigen
Bezeichnungen, die die ſchwarzweißrote „Rotte Korah“ dem kom-
menden Volksentſcheid widmet. Und auf der gleichen Höhe privi-
legierter Vornehmheit bewegen ſich die Schimpfnamen, die ſie den
Anhängern des Volksbegehrens beilegt. Man kann von den
reattionären Fürſtenknechten billigerweiſe nicht verlangen, daß ſie
zum Valksentſcheid die Hände in den Schoß legen, allein diefer
wüſte „Lügen, Verleumdungs und Schimpffeldzug“ gegen an

nähernd die Hälfte aller deutſchen Staatsbürger, die ſich nichts
anderes zuſchulden kommen laſſen, als daß ſie von einem ihnen
in der Verfaſſung gewährleiſteten Recht Geb rauch machen, überſteigt ſogar das landesübliche Maß von
Unanſtändigkeit, das man ſonſt von dieſer Seite her ge-
wohnt iſt.
Und dabei iſt man ſelbſt bis tief in die Reihen der Rechten
hinein in juriſtiſchen Kreiſen über den Begriff „fürſtliches
Eigentum“ nicht klar. Das kommt davon her, daß das
Fürſtenvermögensrecht niemals durch feſte Rechts ſätze geſtützt
und niemals dem privaten Eigentumsrecht der „Untertanen“ an-
gemeſſen war. Was die Fürſten auf Grund ihrer öffentlich-völker-
rechtlichen Stellung an Rechten verlangt haben, hat mit den
Erwerbsgründen des Privatrechtes ſo gut wie nichts zu tun. Das
ſogenannte Fürſtenvermögen ſollte der Wahrung der Würde des
fürſtlichen Hauſes und der Beſtreitung der dem Regenten ob
liegenden Repräſentationspflichten dienen. Fallen dieſe Repräſen-
tationspflichten weg, dann entfällt auch jede rechtliche
Grundlage des Fürſtenvermögens.

Jn ſeiner im Verlag Der Rechtsſtaat“, Halle (Saale),
ſoeben erſchienenen ſehr inſtruktiven rechtsgeſchichtlichen Studie
„Fürſtenabfindung in den letzten 500 Jahren“, ſchreibt der Ber
liner Kammergerichtsrat Dr. Ernſt Sonntag:„Nach deutſcher Rechtsanſchauung iſt alles Eigentum urſprünglich
weckgebunden und kann ſeinem Zweck nicht entzogen werden. Das

Fürſten vermögen mit ſeiner Miſchung von Staatsgut,
Domänialgut und Privatgut iſt in beſonderem Maße gebunden
durch und für die Regierungsaufgaben. DieFürſten haben ſich das Fürſtenvermögen vielfach dank ihrer
Stellung als Fürſten erworben, und es ſollte zum größten Teil
ihren Aufgaben als Regenten der Staaten dienen. Tritt an die
Stelle der Monarchie die Republik, ſo iſt dieſer Zweck der Fürſten
vermögen erledigt.“ Den Satz aus Laſſalle Syſtem der er
worbenen Rechte): „Jedes einzelne Recht folgt der mwand-
Iung der Rechtsſubſtanz ſelbſt, aus der es hervorgegangen iſt
und in der es haftet“, zitierend, ſchreibt Dr. Sonntag dann
weiter: „Auf das Fürſtenvermögensrecht angewendet,
kedeuter es, daß dieſem mit Schaffung der Republik ſein alter
Rechtsboden entzogen iſt. War aber das Fürſtenvermögen zum
roßen Teil an die Macht gebunden und an die Perſon des

Fürſten, weil ſie es waren, die die Macht hatten, ſo ergibt ſich
die logiſche Notwendigkeit und ethiſche Berechtigung, der
jenigen Perſon oder dem jenigen Gebilde, das die

ürſtenmacht übernommen hat, das Fürſten-
vermögen, ſoweit es machtgeboren und machtgebunden iſt, z u
übertragen.“ Das „Gebilde“, das „die Fürſtenmacht“ über-
nommen“ hat, iſt in unſerem Falle die Republik, die Ge-
meinſchaft des Volkes, und dieſer Volksgemeinſchaft muß
alſo auch das Fürſtenvermögen übertragen werden.

Und an einer anderen Stelle ſchreibt Dr. Sonntag: „Die
Funktion des Fürſtenvermögens würde von Grund aus geändert
werden, wenn es nicht mehr dem Staat und ſeinem Repräſen-
tanten, ſondern einer bürgerlichen Familie dienſtbar ge
macht wird. Greift in dieſem Sinne die Geſetzgebung nicht
ein, ſo entfremdet ſie Staatsgut dem Staate zugunſten einiger
ins bürgerliche Leben zurückgetretener gekrönter Staatsdienér.“

Das zu verhindern, daß nämlich Staatsgut dem Staate
zugunſten einiger ins bürgerliche Leben zurückgetretener gekrönter
Staatsdiener entfremdet wird, iſt der Zweck des dem Volks
entſcheid unterworfenen Geſetzentwurfes.

Nun ſagen die Fürſtenknechte, dieſer Geſetzentwurf ſei ein
ſchamloſer Bruch der Weimarer Verfaſſung von ſeiten jener, die
die Hauptträger dieſer Verfaſſung waren, weil er den Begriff
des Eigentums zerſtöre, die in der Weimarer Verfaſſung garan-
tierte „Unverletzlichkeit des Eigentums“ beſeitige. An
genommen, aber nicht zugegeben, es handle ſich auch um

fürſtliches Privateigentum, das enteignet werden ſoll, ſo ſteht
nirgends in der Verfaſſung, daß das Privateigentum „un-
verletzlich“ ſei. Jn Artikel 153 heißt es: „Das Eigentum
wird von der Verfaſſung gewährleiſtet“, n ich t aber: „Das Eigen-
tum iſt unverletzlich.“ Die Weimarer Verfaſſung hat mit Wohl-
bedacht zwiſchen dem Begriff „gewährleiſten“ und dem Begriff
„unverletzlich“ (den ſie in anderen Artikeln ausdrücklich in
Anwendung bringt) unterſchieden. Denn dieſe „Gewährleiſtung“
iſt keine unbeſchränkte. Gleich in Abſatz I des Artikels
153 heißt es, daß Jnhalt und Schranken des Eigentums ſich
aus den Geſetzen ergeben. Und in Abſatz II wird be-
ſtimmt, daß Enteig nungen zum Wohle der Allgemeinheit
auf geſetzlicher Grundlage vorgenommen werden können. Dieſe
ſollen zwar gegen angemeſſene Entſchädigungen erfolgen, doch hat
die Verfaſſung auch Ausnahmen von dieſer Regel vorgeſehen,
nämlich: ſoweit nicht ein Reichsgeſetz etwas anderes beſtimmt.“
Die Verfaſſung kennt alſo auch entſchädigungsloſe Ent-
eignungen, und es iſt alſo nach dieſer klaren Verfaſſungsbeſtim-
mung gar nicht einzuſehen, warum die im Volksbegehren durch
Reichsgeſetz geforderte „Fürſtenenteignung“ verfaſſungs-
ändernd ſein ſoll. Geradezu widerſinnig aber iſt es, in einem
Falle, den die Verfaſſung ſelbſt ausdrücklich vorgeſehen hat, von
„Verfaſſungsbruch“ zu reden.

Uebrigens hat die Revolution von 1918 eine neue öffentliche
Ordnung als eine vollendete Tatſache gebracht, deren rechts-
ſchaffende Kraft völkerrechtliche Geltung hat. Die neue Ordnung
iſt nach der Lehre der Staatsrechtslehrer der verſchiedenſten poli-
tiſchen und kirchlichen Richtungen berechtigt, neues Recht zu
ſchaffen. Als Träger der neuen Ordnung iſt die Geſamtheit des
Volkes anzuſehen, auf die die ſouveränen Rechte im Staate
übergegangen ſind und die ſich die Geſetze nach ihrem Willen
ſchafft. Die rechtsſchaffende Kraft der vollendeten Tatſachen
braucht natürlich auch vor den Fürſtenvermögen nicht Halt zu
machen. Nach der Lehre des Jeſuiten Biederlack zur Theorie
der vollendeten Tatſachen tun ſelbſt „von dem Glück mit Erfolg
gekrönte Ungerechtigkeiten der Heiligkeit des Rechts keinen
Eintrag“. Kammergerichtsrat Dr. Sontag ſchreibt am an-
geführten Ort: „Zuzugeben iſt, daß jede geſetzgeberiſche
Aenderung in den Vermögensverhältniſſen der Fürſten eine Revo-
lutionsfolge, die Auswirkung der Revolution iſt. Selbſt revo-
lutionär iſt ſolcher Geſetzesakt deshalb nicht, weil er nicht neues
Recht ſchafft, ſondern durch die Revolution geſchaffenes Recht in
Geſetzesparagraphen faßt und verbrieft.“

Der Volksentſcheid vom 20. Juni hält ſich ganz im Rahmen
der Weimarer Verfaſſung und des neuen Rechtsbodens, und es iſt
eine bodenloſe Unverſchämtheit, mit Bezug darauf von „Raub“ und
„Diebſtahl“ zu reden.

Michel am Scheidewege.
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Deutſcher Michel, ſetzt haſt du die Wahl!
Willſt du den ochmut der Fürſten,
Vorwärts, daß jene ſich pflegen, bezahl'!
Du kannſt darben und hungern und därſten,
Siehſt du den Menſchen der Arbeit zur Linken?
Der wird dich leiten in beſſere Zeit.
Willſt du nicht wieder in Knechtſchaft verſinken,
Stimm' gegen die Fürſten im Volksentſcheid.

n. Der Dummenfang öer Monarchiſten enthüllt

Abfindungsdebatte im Landtag.
Berlin, 2. Juni. (Soz. Preſſedienſt.)

Bei der zweiten Beratung des Haushalts des Finanzmini-
ſteriums kam es am Mittwoch im Preußiſchen Landtag zu überaus
ſtürmiſchen Auseinanderſetzungen zwiſchen dem Finanzminiſter
und der Rechten über die

Frage der Fürſtenabfindung,
die von dem Abg. Rohr (Dn.) angeſchnitten wurde. Wie tags
zuvor gegenüber dem Miniſterialdirektor Abegg, ſo glaubte die
Rechte auch gegenüber dem Finanzminiſter Dr.
Aſchoff mit fortwährenden Zwiſchenrufen die unbequemen Feſt
ſtellungen vom Regierungstiſch aus zudecken zu können. Der

Er gingFinanzminiſter ließ ſich aber in keiner Weiſe verblüffen.
zum Angriff über und ſchilderte mit unerbittlicher Kritik den nun
bald ſeit hundert Jahren tobenden Streit um das Hohen-
zollernvermögen.

Bei der Auseinanderſetzung zwiſchen der Krone und dem
Staat war die Krone Partei. Gleichwohl war durch ſeine ſtaats-
rechtliche Stellung der König in der Lage, in dieſen Streit
ent ſcheidend einzugreifen. Wiederholt hat er entſcheidend
eingegriffen. (Zuruf links: Zu ſeinen Gunſten!)

Der Streit um Wuſterhauſen
iſt durch Kabinettsorder Friedrich Wilhelms IV. entſchieden worden
gegen das Votum der Staatsminiſter, gegen das Votum des Juſtiz-
miniſters von Savigny. (Hört, hört! links.)

Der Streit um Flatow-Krojanke
iſt zugunſten der Krone dadurch entſchieden worden, daß ein Kodi-
zill, das von den Miniſtern als unverbindlich hingeſtellt wurde,
von der Krone beſtätigt worden iſt.

Der Streit um Schwedt-Vierraden
iſt dadurch zugunſten der Krone entſchieden worden, daß die
Krone den Juſtizminiſter beauftragte, die Krone vor dem Geheimen

So hat in drei entſcheidenden Fällen
es handelt ſich um drei weſentliche Güterkomplexe, die vielleicht
den größten Beſtandteil des Vermögens überhaupt
ausmachen die Krone in eigener Sache kraft ihrer ſtaatsrecht-

Juſtizrat zu verklagen.

lichen Stellung entſchieden. Dadurch ſind der Krone zunächſt ein
mal zugefallen Flatow-Krojanke, Vierraden- Wil

Jn der Zwiſchenzeit warendenbruch und Wuſterhauſen. Jn nzeiWuſterhauſen und Vierraden ich führe nur einige be-
ſonders kennzeichnende Beiſpiele an von der Do

Von dieſen
Güterkomplexen waren Güter verkauft worden, um die Schulden
des preußiſchen Staates aus den Befreiungskriegen zu bezahlen.

Man war davon ausgegangen, daß dieſe
Nachdem entſchieden war,

daß ſie nicht als Eigentum des Staates, ſondern als Eigentum der

mänenverwaltung des Staates verwaltet worden.

(Hört, hört! links.) zGüter Eigentum des Staates ſeien.

Krone zu betrachten ſeien, wurden nunmehr von der Krone Forde-
rungen inſofern erhoben, als Teile dieſer Güter in der Zwiſchen-

Höpker-

zugunſten des Staates verkauft und die Erlöſe zur Tilgung
Schulden verwendet waren. (Hört, hört! links.)

Forderungen ſind auf Anordnung der Krone zugunſten der Krone
erledigt worden. (Hört, hört! links.)

Dieſe Mittel, d. h. der Erlös aus dem Verkauf von Gütern,
die verkauft waren, um Staatsſchulden zu bezahlen, ſind der
Krone wieder zugefloſſen und haben den Grundſtock der

Kapitalienfonds der Krone gebildet.
Der ganze Streit wäre nicht in die Erſcheinung getreten, wenn

die Krone den großen Standpunkt eingehalten hätte, wie er von
Friedrich II. eingenommen war und wie er in den Beſtimmungen
des Allgemeinen Landrechts zum Ausdruck kommt. (Sebr richtig
links.)

der geſamte unbewegliche Beſitz Eigentum des Staates
ſei und daß der König nur Anſpruch auf gewiſſe Einkünfte
dieſes unbeweglichen Vermögens habe, damit das Oberhaupt des
Staates die ihm obliegenden Pflichten erfüllen und die dazu er
forderlichen Koſten beſtreiten könne. (Hört, hört! links.) Das iſt
der grundſätzliche Standpunkt des Allgemeinen Landrechts, wie
er auch vom Freiherrn von Stein vertreten worden iſt, als die
Frage erörtert wurde, ob ein Teil der Domänen verkauft werden
dürfe, um die Schulden des Staates aus den Befreiungskriegen zu
decken. Das iſt der grundſätzliche Standpunkt, der auch von den
ſpäteren Juſtizminiſtern und Finanzminiſtern in den Ausein-
anderſetzungen mit der Krone vertreten wird. Der Rechts
ftand punkt des preußiſchen Staates iſt im Rechtsgutachten dar
gelegt, das im Jahre 1922 vom Finanzminiſterium ausgearbeite:
worden iſt. Nach dieſem Rechtsgutachten iſt Flatow-Krojanke zu
Unrecht der Krone zugefallen, ebenſo Schwedt-Vierraden und
Wuſterhauſen. (Sehr richtigl! links. Große Unruhe rechts. Glocke

es Präſidenten.) Jch muß dann noch an den
Verkauf des Akademieviertels

erinnern. Das Akademieviertel iſt ſeinerzeit als Eigent um
der Krone betrachtet worden. Der Staat hat es im Tauſch er
worben und man hat außerdem der Krone noch mehr als acht
Millionen dafür gegeben. (Hört, hört! links.) Nachher hat ſich
das Staat s miniſterium. auf den Standpunkt geſtellt, daß
man zu Unrecht das Akademieviertel als Privateigentum be-
trachtet habe. Auch dieſes Geſchäft iſt zu Unrecht erfolgt und
auch hier hat die Krone Vorteile erworben, die ihr nicht gebühren.
(Hört,hört! links. Lebhafte Zurufe rechts. Glocke des Präſidenten.)
Der Volksentſcheid, den ich gerne hätte vermieden geſehen,
iſt in der Verfaſſung vorgeſehen. Vom früheren Geſetzgeber

Das Allgemeine Landrecht geht davon aus, daß

Auch dieſe
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das

beweiſen das zur
Fürſten nicht anders

war der König T t zugunſten de Krone ieden
Nunmehr ſoll der heutige Geſetzgeber entſcheiden.

Wir er entſcheiden wird, weiß ich nicht. Jedenfa
idung unter keinen Umſtänden einen Raub nennen.

Abg. Dr. Waentig (Soz.)
e daß der Finanzminiſter dargelegt habe, wie man vom

tsſtandpunkt aus in der Abfindungsfrage zu ganzanderen Ergebniſſen komme als die Deutſchnationalen,
Mit formalen Recht ſei in der Abfindungsfrage überhaupt
nichts anzufangen. Schon ein alter römiſcher Rechtsgrundſatz
ſage: Summum jus, summa injuria. Das heißt: Formales Recht
kann höchſtens faktiſches Unrecht ſein. Bei der Beſprechung des
Etats des Finanz miniſteriums richtete Abg. Waentig an das
e miſterimn die Frage, wie es mit dem ſeit Anfang des

tsjahres 1924 fortgeſetzt gezahlten Jahresrenten für frühere
reichsfreie Fürſten ſtehe. So habe man an den Fürſten
Salm-Horſtmar 60000 Mk., an den Fürſten zu Wied
40000 Mk., an den Herzog von Arenberg 40000 Mk. und
an den Herzog von Croy 16000 Mk. gezahlt. Aus welchen
Titeln ſeien dieſe Summen bezahlt worden und welche rechtliche

age beſtehe dafür Die Umgeſtaltung der Krongut-
verwaltung will Waentig bis nach der Entſcheidung über die
Abfindung verſchoben wiſſen.

Der frühere preußiſche Finanzminiſter Dr. v. Richter
(OVP.) nahm gegen die Haltung des Finanzminiſters in der
Abfindungsfrage ſowie gegen deſſen Tätigkeit bei den Veranſtal-
tungen des Reichsbanners ſcharf Stellung. Das gab dem
Finanzminiſter Dr. Höpker-Aſchoff Anlaß, noch ein
mal die Haltung und Taktik der preußiſchen Regierung in der

i gsfrage zu rechtfertigen. Was das Reichsbanner
angeht, betonte der Miniſter, ſo ſehe ich in ihm nicht eine Partei-
organiſgtion, ſondern eine Organiſation zum Schutze der deutſchen
Republik. Als republikaniſcher Miniſter iſt es für mich eine
Selbſtverſtändlichkeit, die Arbeit des Reichsbanners für den Ge
danken des Verbundenſeins des deutſchen Volkes mit der Republik
zu unterſtützen.

Gegen Ende der Sitzung nahm dann noch

Abg. MNeier- Berlin (Soz.)
das Wort zur Volksentſcheids- und Abfindungsfrage. Der ganze

Kampf um die Fürſtenabfindung, betonte Meier, hat bis jetzt klar
gezeigt, daß es ſich hier

um eine politiſche Frage und nicht um eine Rechtsfrage
handelt. Die Wut der Rechten über den Volksentſcheid hat ihre

guten Urſachen: es geht um die Macht in Preußen. Der Volks
entſcheid ſoll angeblich die niedrigſten Jnſtinkte entfeſſeln. Der

Terror bei dem Volksbegehren hat mit niedrigen Jnſtinkten
natürlich nichts zu tun. Dieſer Terror ſoll jetzt wiederholt
werden. Daher die Parole der Rechten auf Nichtbeteiligung am

vVolksentſcheid. Auch die Wirtſchaftspartei ſtimmt nun in das
Geſchrei mit ein, daß es ſich bei dem Volksentſcheid um die Frage
„Beſitz oder nicht?“ handle. Man vergißt ganz, daß Leute, die

ſich im Laufe der Jahrzehnte und Jahrhunderte widerrechtlich ein
Rieſenvermögen angeeignet haben, gar nicht enteignet werden

können, wenn man dem Volke das zurückgibt, was ihm gehört.
Die Kabinettsorders haben

den am Volke begangenen Diebſtahl geſetzlich legaliſiert.
Dieſes Unrecht gilt es jetzt wiedergutzumachen. Mit den Fürſten
war eine vernünftige Regelung nicht möglich. Die Einigungs-
verſuche des volksparteilichen Finanzminiſters Dr. von Richter

Genüge. Die Rechtsparteien fordern, daß die
behandelt werden wie Meier, Müller,

Schulze, Deshalb beruft man ſich auf die Verfaſſung, die man
ſonſt inimer herunterreißt. Die Rechte will das angebliche Ver-
mögen Wilhelms II. retten. Der Deſerteur von Doorn
hat bereits viel mehr verloren als ſein Vermögen. Der Deſerteur
hat ſeine Ehre eingebüßt. Jn der Deſertionsfrage plädiert
die Rechte nicht dafür, daß der frühere Kaiſer ebenſo behandelt
werde wie Meier, Müller, Schulze. Die gewöhnlichen Deſerteure
wurden erſchoſſen. Das Urteil des Volkes über die Hohenzollern
iſt längſt geſprochen. Wir ſind nicht bange um den Ausgang
des Volksentſcheids. Die Stunde der Vergeltung iſt gekommen.
(Stürmiſcher Beifall links.)

Neue Demokratenparole:
Beteiligung am Bolksentſcheid als Gewähr einer

freien Bolksabſtimmung.
Der demokratiſche Führer Anton Erkelenz ſchreibt in der
„Hilfe“ „Der Aufmarſch zur Volksabſtimmungüber die Fürſtenentſchädigurng, der durch die Auseinanderſetzungen
über die Flaggenfrage wochenlang gehemmt war, ſetzt jetzt all
mählich ein. Die Demokraten haben die Abſtimmung frei
gegeben. Das Zentrum hat ganz leiſe gegen die entſchädi-
gungsloſe Enteignung entſchieden. Deutſche Volkspartei, Deutſch
nationale, Wirtſchaftspartei und Liberale Vereinigung haben
on jeder Beteiligung an der Abſtimmung abgeraten. Die Demo-
kratiſche Partei will eine wirkliche Freigabe der Abſtimmung und
hat ihre Organiſationen dringend gebeten, von jeder Ausgabe
einer Parole Abſtand zu nehmen. Zur Hauptfrage an ſich mag
der einzelne ſtehen wie er will. Wir ſind aber alle daran inter
eſſiert, daß eine freie Abſtimmung möglich iſt. Eine wirklich freie
Stimmenabgabe iſt aber nicht möglich, wenn die Gegner der Ab-
findung nicht zur Abſtimmung gehen. Dann wird auf dem Lande
jeder, der zur Abſtimmung geht, von vornherein als ein Anhänger
der Enteignung angeſehen und den unziert. Unbeſchadet der
Stellung zur Sache ſelbſt ſollte deshalb in der Demokratiſchen
Partei Einmütigkeit darüber beſtehen, daß jeder zur Abſtimmung
zeht und nach ſeiner Ueberzeugung mit Ja oder Nein
ſtimmt. Nur wenn wir ſo handeln, ermöglichen wir die freie
Abſtimmung aller.“

Die bedrohte „gottbeſtellte Sitten
orönung“.

München, 3. Juni. (Eig. Drahtbericht.)
Die deutſchen Biſchöfe greifen jetzt das Beiſpiel des

Paſſauer Biſchofs anläßlich des Volksbegehrens auf und wenden
ſich in ihrer Geſamtheit entrüſtet gegen den Volksentſcheid auf
entſchädigungsloſe Enteignung der Fürſtenräuber, da die Kirche
als „gottbeſtellte Hüterin der ſittlichen Ordnung“ es nicht zulaſſen
könne, wenn durch das Sittengeſetz (welches? D. Red.) ge-
ſchützte „Rechte“ vergewaltigt würden.

c

Die deutſchen Biſchöfe können mit Engelszungen gegen den
Volksentſcheid reden, ſie ſchaffen die Tatſache nicht aus der Welt,
daß dieſer Volksentſcheid dem Volke durch den hartnäckigen Wider
ſtand der Fürſten und durch das Verſagen des Reichstages einfach
aufgezwungen worden iſt. Dem Volke bleibt nichts anderes übrig,
als entweder die Dinge laufen zu laſſen, am Volksentſcheid ſich
nicht zu beteiligen und damit das gemeinſte und größte Unrecht
zuzulaſſen, das jemals in Deutſchland vorgekommen iſt, oder aber
ſich für den Notbehelf des Volksentſcheids, für die entſchädigungs-
loſe Enteignung zu entſcheiden, die nach der Auffaſſung der
Zentrumspreſſe jedenfalls das kleinere Unrecht darſtellt. Die
Grundſätze des Eigentumsrechts ſind durch den Volksentſcheid in
keiner Weiſe bedroht; das weiß das Volk, das wiſſen auch die
Biſchöfe, das wiſſen nur die nicht, die es nicht wiſſen wollen. Die
Biſchöfe ſchaffen mit ihrer Stellungnahme nur Gewiſſenskonflikte.
Aber letzten Endes iſt ja auch die Entſcheidung des einzelnen beim
Volksentſcheid nur eine Entſcheidung des Gewiſſens, und wir ſind
ſicher, daß das Volk in ſeiner überwiegenden Mehrheit, das nur
zu gut weiß, daß mit dem Volksentſcheid die Fürſten keineswegs
an den Bettelſtab gebracht werden, ſondern immer noch tauſendmal
beſſer leben als Millionen in Deutſchland, ſchon richtig ab-
ſtimmen wird. Ein guter Menſch in ſeinem dunklen Drange iſt
ſich des rechten Weges wohl bewußt.

s kann man ſeine
Hannover.
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Es lebe die akademiſche Lehrfreiheit!
Hannvver, 2. Juni. (Eig. Drahtbericht.)

Profeſſor Leſſing hat ſich wegen der jüngſten Vorkommniſſe
an der Tachniſchen Hochſchule an das Miniſterium gewandt
mit der Bitte um Eingreifen, zumal der Rektor, Profeſſor
Dr. Oeſterlen, erklärt habe, die Zuſtände nicht ändern zu
können. Jn ſeiner Beſchwerde teilt Profeſſor Leſſing mit, daß er
bei dem Verſuch, in Begleitung des Rektors und des Proreftors
die Hochſchule zu verlaſſen, in der dichtgedrängten Maſſe der
Studenten eingequetſcht, auf die Füße getreten, vor die Bruſt
geſtoßen und beſchimpft wurde. Um überhaupt aus der Hochſchule
zu gelangen, mußte er die Schutzpolizei um Hilfe angehen.
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Angeſichts dieſer unerhörten Rüpeleien iſt die Frage am Platze,
cb es denn überhaupt noch eine Lehr freiheit an den deutſchen
Hochſchulen gibt. Als vor einigen Tagen der ſozialdemo-
kratiſche Oberpräſident Hörſing ſich in zwar deutlicher,
aber durchaus zutreffen der Weiſe über die mehr als eigen
artige Haltung des gegangenen Reiche s Dr. L in der
Flaggenfrage äußerte, wurde er ausgerechnet auf das Verlangen
der Deutſchen Volkspartei von der preußiſchen Regierung
ziemlich derb gerüffelt. Wir halten es für ſelbſtverſtändlich, daß
auch hier ſo entſchieden, und zwar ohne alle Kompromiſſe, zu
gegriffen wird.

Enögültig erledigt.
Der Mißtrauensantrag gegen Bürgermeiſter Neumann
zum zweiten Male mit großer Mehrheit angenommen.

Lübeck, 3. Juni. (Eig. Drahtbericht.)
Das Mißtrauensvotum gegen Bürgermeiſter Dr. Neu

mann wurde am Mittwochabend in zweiter Leſung mit
43 gegen 32 Stimmen angenommen. Damit iſt Neumanns
Schickſal endgültig beſiegelt. Theoretiſch bleibt zwar noch die
Möglichkeit offen, daß der Senat ſich mit Neumann ſolidariſ
erklärt und den Volksentſcheid anruft. Praktiſch iſt jedo
bei dem gegenwärtigen Kräfteverhältnis im Senat und der Stim
mung in der Bevölkerung nicht damit zu rechnen. Bei der am
Donnerstag beginnenden Feier der 700jährigen Reichsfreiheit der
Stadt Lübeck wird der Reichskanzler des Herrn Claß jedenfalls
nicht mehr in Erſcheinung treten.

Bauriſche BVerfafſungsverſchlechterung
München, 2. Juni. (Eig. Drahtbericht.)

Im Bahyeriſchen Landtage ſpielte ſich am Mittwoch der erſte
öffentliche Akt des Kampfes um den S 92 der Bahyeriſchen Ver-
faſſung ab, durch deſſen Abänderung die Verfaſſung rückwärts
revidiert werden ſoll. Das Hauptziel der monarchiſtiſchen Reak-
tion in Bayern iſt die Einſetzung eines Staatspräſidenten und
einer Zweiten Kammer, um ſo den alten Obrigkeitsſtaat wieder
in den Sattel zu ſetzen. Die Bayeriſche Volkspartei und die
Deutſchnationalen haben ſich ja in der gleichen Frage im Jahre
1924 in einem Volksentſcheid bereits eine ſchwere Niederlage ge-
holt. Damals ſind die Völkiſchen aller Schattierungen in
ſcharfer Weiſe gegen die Abſichten der Reaktion auf den Plan ge
treten. Jetzt ſtehen lediglich die auf Hitler eingeſchworenen Haken
kreuzler noch in Oppoſition, während die Abgeordneten des ſo-
genannten Völkiſchen Blocks ſich zu Steigbügelhaltern der Re
aktion entmannt haben, was ſie durch einen eigenen Antrag, den
ſich die beiden Rechtsparteien zu eigen gemacht hatten, doku
mentierten. Bei der Abſtimmung in der erſten Leſung wurde dieſer
Antrag mit einfacher Mehrheit angenommen. Ob ſich bei der für
den kommenden Dienstag angeſetzten zweiten Leſung die not
wendige qualifizierte Zweidrittelmehrheit für den An-
trag evgibt, iſt durchaus ungewiß.

n

Geſinnungslump als Kronzeuge.
Der Staatsanwalt blamiert.

Braunſchweig, 3. Juni. (Eig. Drahtbericht.)
Der dritte Tag im Stöltzel- Prozeß war dadurch gekenn

zeichnet, daß ſich die Sachlage immer mehr zugunſten An
geklagten Dr. Stöltzel verſchob, während der Hauptbelaſtungs-
zeuge, der ſchwerhörige Staatsangeſtellte Köhler, immer deut
licher als unglaubwürdig charakteriſiert wurde. Ja, es ſchien
ſogar, als ſollte aus dem Fall Stöltzel ein Fall Köhler werden.
Von ihm ſagte ein Zeuge Neubauer, er (Köhler) habe häufig das
getan, was er Stöltzel vor rfen habe; er habe oft efe, die
einem Miniſter mit perſönlicher Anrede zugegangen waren, in den
Papierkorb geworfen, um ſie nicht beantworten zu müſſen, trotz
dem ein Beſcheid des Miniſters auf dieſen Briefen vermerkt ge
weſen ſei. Briefe, welche die Anrede „Werter Genoſſe“ trugen,
hätte Köhler nicht als vollwertig anerkannt und vernichtet.

Als dann Rechtsanwalt Klee (Berlin) den Vorſitzenden der
Sozial demokratiſchen Partei Deutſchlands als

Berlin, 3. Juni.
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nalen lfenverband ſich nicht mit der Mitgliin der inpagaeiteger Partei S n n e
ſitzender des Handlungsgehilfenverbandes und atte ſich trotzdem
bei der Sozialdemokratiſchen Partei als Mi eingeſchrieben,
um, wie er glanbte, beſſer Karriere z m wird
Beweisantrag zwar abgelehnt, aber durch ihn das Urteil rſentlich vervollſtändigt. Dabei iſt zu beachten, daß

iſt, der ihr uneingeſchränktes Vertrauen beſaß. Seine Doppel
züngigkeit, ſeine ſittlichen Verfehlungen und ſeine laxe Pflicht
anffaſſung machen ihn jedoch als Belaſtungszeugen wertlos. Der
Staatsanwalt verfällt aber nicht nur mit einem Zeugen, ſondern
auch mit ſeinen weiteren Beweisanträgen immer mehr der Lächer-
lichkeit. So ſah ſich ſelbſt der Vorſitzende, Landgerichtsdirektor
Pricelius, der die Verhandlung untadelig führt, veranlaßt,

Staatsanwalt zuzurufen: „Sie machen mir die Verhand
ungsführung anßerordentlich ſchwer. Sie kommen vom Hundert-

ſten ins Tauſendſte und ziehen ganz belangloſe Sachen heran.“
Andererſeits traten Entlaſtungszeugen auf, die be

kundeten, daß ſie häufig für Stöltzel Fahrkarten 2. Klaſſe zu be
ſorgen hatten und eine Bereicherung durch Reiſekoſtenberechnung
nicht in Frage kommen könne. Nachdem mit vieler Mühe ein
Streit geſchlichtet war, der zwiſchen den Zeugen auf dem Korridor
ausgebrochen war und durch den es um ein Haar noch zu einer
Anklage wegen Meineids gekommen wäre, wurde die Verhandlung
auf Donnerstag vertagt.

Franzöſiſch- engliſcher Kolonial
ſchacher.

(Radiomekdung.)

Wie die „Voſſiſche Zeitung“ aus London meldet, habe der
franzöſiſche Miniſterpräſident Briand die engliſche Regierung
davon verſtändigt, daß er bereits am Sonntagmorgen zur Tagung
des Völkerbundsrates in Genf eintreffen werde, um vor der
Tagung des Völkerbundsrates Gelegenheit zu einer Ausſprache
mit Chamberlain zu haben. Dieſe Ausſprache ſoll im Zuſammen
hang ſtehen mit den Problemen in Marokko und Abeſſinien.
Es ſei damit zu rechnen, daß England für ein franzöſiſches Des-
intereſſement an Abeſſinien, alſo an der öſtlichen Hälfte Nord
afrikas, eine entgegenkommende Haltung gegenüber franzöſiſchen
Wünſchen auf Bewegungsfreiheit bei neuen Abmachungen in
Marokko in Ausſicht ſtellen werde. Briand werde auf alle Fälle
verſuchen, Englands Haltung in Genf in dieſem Sinne zu be
einfluſſen, damit Muſſolini mit einem Einſpruch gegen die
franzöſiſch-ſpaniſche Marokkopolitik iſolierter daſteht als bisher.
Jn Abeſſinien geht England bekanntlich zuſammen mit Jtalien
und erklärt, daß die Abmachungen über den Oſten Nordafrikas
vorwiegend wirtſchaftlichen Charakter hätten.

Paris, 8. Juni. (Radiomeldung.)
Miniſterpräſident Briand hatte am Mittwoch abermals eine

Ausſprache mit dem ſpaniſchen Botſchafter, die der Vorbereitung
der franzöſiſch- ſpaniſchen Marokkokonferenz galt. Zu weiteren
Beſprechungen wird am Sonntag der ſpaniſche General Jordana
in Paris erwartet.

Neuer Hochverratsprozeß.
Natürlich wieder gegen Kommuniſten.

Leipzig, 3. Juni. (Eig. Drahtbericht.)
Am Mittwoch begann vor dem 4. Strafſenat des Reichs

gerichts unter Vorſitz des Senatspräſidenten Niedner wieder
ein größerer Hochverratsprozeß gegen 6 Kommuniſten. Es haben
ſich zu verantworten die Angeklagten wegen Vorbereitung zum
Hochverrat und Vergehen gegen das Republikſchutzgeſetz, und zwar

aus Berlin und anderen Orten. Den Angeklagten wird zur Laſt
gelegt, im Jahre 1924/25 in allen Teilen Deutſchlands das hoch

Zerſetzungsarbeiten unter der Reichswehr und Schupo getrieben
haben. Bei der Verhaftung des Angeklagten Kokl fand die Polizei
zahlreiches Material vor, vor allen Dingen Broſchüren und
Schriften die zur Zerſetzung der Reichswehr verwendet werden
ſollten. Der Prozeß, zu dem 60 Zeugen geladen ſind, wird mehrere
Tage dauern.

Kommuniſten für Schwarz-RotGold.
Wie der „Vorwärts“ berichtet, haben in der Bremer Bürger

ſchaftsſitzung die Kommuniſten einſtimmig für den ſozialdemokra
tiſchen Flagſenantrag zugunſten von SchwarzRotGold geſtimmt.

a, ja: Die Zeit iſt der beſte Lehrmeiſter.

Seipel gegen ein Großdeutſchland.
Paris, 3. Juni. (Radiomeldung.

Der frühere öſterreichiſche Bundeskanzler Dr. Seipel,
der am Mittwoch auf der Durchreiſe nach den Vereinigten Staaten
in Paris weilte, war Gaſt des franzöſiſch- öſterreichiſchen Komi-
tees, an deſſen Spitze Kriegsminiſter Painlevé ſteht. Jn
einer kurzen Anſprache gab Seipel ein Bild von der gegenwärtigen
Lage Oeſterreichs, wobei er behauptete, Oeſterreich könne dank der
Aktion des Völkerbundes nicht nur leben, ſondern ſei auch
lebenswillig und lebensfäbig, und er ſpreche ſich
unumwunden gegen den Anſchluß an Deutſchland aus.

Eine Rüge für Hörfſing.
Jn einer in Nürnberg in einer Reichsbannerverſammlung ge

galtenen Rede hatte der Magdeburger Oberpräſident Genoſſe
örſing zum Kampf gegen die bekannte Flaggenverordnung

aufgerufen und dabei geſagt, am ſchlimmſten ſei „die Tatſache,
daß bei vielen Volksgenoſſen der verhängnisvolle Glaube entſtehen
konnte, daß der Reichskanzler Dr. Luther den Reichspräſidenten
verleitet habe, einen Schritt mit ſeiner Unterſchrift zu decken, der
als Verfaſſungsbruch empfunden wird.“Ausgerechnet die Deutſche Volkspartei, die es iſt
noch nicht ſehr lange her in
deutſche Reichsflagge als „Schwarz-Rot-Moſtrich“ be
ſchimpfte, hat an dieſer Rede des Genoſſen Hörſing Anſtoß ge
nommen und aus dieſem n offizielle Anfrage an die
preußiſche Regierung gerichtet. 3 preußiſche Staatsminiſterium
ließ daraufhin durch den Amtlichen Preußiſchen Preſſedienſt die
Mitteilung verbreiten, es habe Hörſing eröffnet: Das hohe Amt
eines Oberpräſidenten erfordert eine beſondere Zurückhaltung,
dieſe Zurückhaltung laſſe die Rede des Oberpräſidenten Hörſing
vermiſſen. „Das Staatsminiſterium hat dieſe Außerachtlaſſung
der gebotenen Zurückhaltung auf das ernſteſte gerügt
und Vorſorge getroffen, daß Oberpräſident Hörſing in Zukunft in
der Erörterung politiſcher Angelegenheiten in der Oeffentlichkeit
ſich gie erforderliche Zurückhaltung auferlegen

ird.
Hörſing bleibt auch nach der Rüge, wer er iſt. Korrektheit mag

eine Tugend ſein, „doch erfriſchend wie Gewitter ſind zuzeiten
goldne Rückſichtsloſigkeiten“. Es wäre ein leichtes, zu beweiſen,
wie duldſam gerade republikaniſche Regierungen in Tauſenden
von Fällen gegen wirkliche Hetzereien rechtsſtehender
Beamter ſich verhalten haben. Wir begnügen uns, obwohl zu
dem Vorfall noch manches andere zu ſagen wäre, mit der Wieder
gabe einer Aeußerung der links demokratiſchen „Voſſiſchen Zeitung“:

„Die linksſtehende Regierung in Preußen hat nicht gezögert,
das Verhalten des Oberpräſidenten Hörſing ernſt zu rügen, weil
er, obgleich ſachlich im Rechteé, ſich im Ton vergriffen
Dieſes Verhalten der preußiſchen Regierung hebt ſich ſtark ab von
der anderer rechtsorientierter Länderregierungen, die ſelbſt maß

ihren offiziellen Organen die

eugen dafür zuvernehmen beantragte, daß eine Führerſchaft e Wutſaie: loſe Beſchimpfungen der Mitglieder der Reichsregierung und der
preußiſchen Regierung völlig ungerügt laſſen

K noch wegefe Mann der Kronzeuge der Braunſchweiger Staatsanwaltſchaft

ſind angeklagt der Kaufmann Wilhelm Kohl und fünf Genoſſen

verräteriſche Unternehmen inſofern gefördert zu haben, daß ſie
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Senugtuuno für einen Sozial
emokfraten.

Overſtagtsanwalt Asmus durch Ernennung zum Land
gerichtsrat rehabſiitiert.

Dem Berliner Tageblatt“ wird aus Dresden berichtet:
„Wie zuverläſſig verlautet, wird der Freiberger
anwalt Dr. smus, nachdem er in dem gegen ihn in Szene

en Verfahren freigeſprochen iſt, in allernähſter Zeit
oſten eines Landgerichts rates in Chemnitz erhalten.

Von beſonderem Jntereſſe iſt hierbei, daß dieſe Ernennung nicht
aus dem Bereich des ſächſiſchen rn ermn kommt,
ſondern auf einen Beſchluß des ſächſiſchen Gefamt-
miniſteriums zurückzuführen iſt, in welchem bekanntlich auch

i u der Deutſchen Volkspartei ſitzen. An
nend will die ſächſiſche Regierung mit dieſer Maßnahme, die

e Republikaner als gerecht begrüßen werden, nicht nur Asmus
rehabilitieren, ſondern auch ihren eigenen Standpunkt

dem Chemnitzer Gericht, das Asmus in Anklage ver
c etah Ausdruck bringen. Durch ſeine Entſchließung gewährt
das ſächſiſche Kabinett Asmus volle Genugtuung.“

Großberliner Bürgermeiſterwahl.
Da er d Vnohee 3. Juni. (Radiomeldung.)

um Bürgermeiſter des Großberliner Bezirks Kreuzberu am Mittwoch Genoſſe Dr. Hertz, bisher Stavt at fig
Bezirk Spandau, mit den Stimmen der SozialdKommuniſten gewählt. zialdemokraten und

Neuer Landtagsabgeoröneter.
Der Genoſſe Franz Marx, Stadtrat in Bonn, iſt am Mitt-

woch r als Mitglied in den Preußiſchen Landtag eingetreten.
Seine Wahl hat ſich ergeben aus der Ueberprüfung des Wahl-
ergebniſſes im Wahlkreis Köln Aachen. Dabei hat ſich heraus
zeſtellt, daß in dieſem Wahlkreis 20000 Stimmen mehr für die
Sozialdemokratiſche Partei abgegeben worden ſind, als bisher tat
ſächlich zur Verrechnung kamen. Auf Grund dieſer Feſtſtellungen
hat der Landtag einſtimmig beſchloſſen, den Genoſſen Marx ſofort

als anzuerkennen. Die Frage, ob deren t terkegt ber Man Genoſſe Dr. Badt weiterhin
a ewählt gilt, unterliegt der Nachprüfung durch das preußiWahlprüfungsgericht. g preußiſche

Ein netter Gottesmann.
Bielefeéeld, 2. Juni. (Eig. Drahtbericht.)

Anläßlich einer Skagerrakfeier in Gütersloh (Weſtfalen) hielt
unter der im Saal aufgezogenen alten Kriegsflagge ein
de ng v eine Feſtrede, in der er nach der „Gütersloher
eitung“ u. a. folgendes ſagte: „Die deutſche Flotte hat gezeigt,

daß der engliſche Anſpruch auf das Meer nicht der gottgewollte
war. Skagerrak war der verheißungsvolle Anfang auf die Be
freiung des Meeres. Für Deutſchlands Größe und Deutſch
lands Zukunft zu wirken, ſoll unſer Gelübde am Erinnerungstag
der Skagerrakſchlacht ſein. Wenn die Gedenkfeier einen Aufſtieg
verſönlicher Kräfte bedeutet, dann beſteht ſie zu Recht, wenn ſie
aber nur ein Schwimmen im Gefäß darſtellt, iſt ſie un
angebracht. Der Geiſt von Skagerrak muß in unſerem
deutſchen Volke wieder lebendig werden. Wir müſſen aufhören mit
dem Träumen vom ewigen Frieden, den es gar nicht gibt.“

Alſo Englands Anſpruch auf das Meer war nicht „gott
gewollt“. Merkwürdig, daß der gleiche Herrgott den engliſchen

nſpruch nicht fallen ließ. Ein Pfarrer, der Sonntag für Sonn
tag auf der Kanzel predigt und von Liebe faſelt, tritt hier als
Kämpfer gegen den Frieden auf. Jhm war das Blutvergießen
ſcheinbar nicht. groß genug. ten

Die ſchwediſche Regierungskriſe.
Rücktritt der ſozialdemokratiſchen Regierung.

Stockholm, 2. Juni. (Eig. Drahtbericht.)
Die Regierung hat heute dem König ihre Demiſſion

überreicht. Der König erſuchte die Miniſter, vorläufig die
Geſchäfte weiterzuführen und beauftragte das Mitglied des Reichs
bankdirektoriums C. G. Ekman, die neue Regierung zu bilden.

Stockholm, 3. Juni. (Radiomeldung.)
Der mit der Regierungsbildung beauftragte Führer der Frei

ſinnigen Ekman, der bereits im Frühjahr 1923 die Regierung
Branting wegen ihrer Arbeitsloſenpolitik geſtürzt hatte, ſieht ſichden größten Schwierigkeiten gegenüber. Die Konſervativen haben

ihm den ſchärfſten Kampf angeſagt, da die Freiſinnigen zuſammen
mit den Sozialdemokraten die von ihnen bekämpfte Abrüſtung
durchgeführt haben. Da auch die Sozialdemokraten, die ſtärkſte
Partei des Reichstages, in Oppoſition zu Ekman ſtehen, iſt einſt-
weilen nicht zu erkennen, woher er eine Mehrheit nehmen will.

Starke Mehrheit für Briand.
Paris, 2. Juni. (Eig. Drahtbericht.)

Die Dienstagſitzung der Kammer, die mit großer Spannung
erwartet wurde, hat zu einem neuen Sieg der Regierung
geführt. Mit 313 gegen 147 Stimmen bei Stimmenthaltung
eines Teiles der Radikalſozialen hat die Kammer beſchloſſen, von
dem ſofortigen Eintritt in die von den Sozialiſten und von
einigen Radikalſozialen geforderte Finanzdebatte abzuſehen. Die
Regierung hat alſo die gleiche Mehrheit wie am vergangenen
Donnerstag, d. h. eine Mehrheit, die ſich aus den Stimmen der
Rechten, der Mitte und eines Teiles der Radikalſozialen zu-
ſammenſetzt, erlangt.

Die Senatskommiſſion für auswärtige Angelegenheiten hat
am Dienstag in Uebereinſtimmung mit dem Miniſterpräſidenten
beſchloſſen, dem Senat vorzuſchlagen, die Diskuſſion über die
Locarnoverträge am Donnerstag zu beginnen.

Die Lage in Polen.
Warſchau, 83. Juni. (Eig. Drahtbericht.)

Jn Poſen wurde am Mittwoch der Ausnahmezuſtand auf-
gehoben. Der Poſener Wojewode hat den neuen Präſidenten an
erkannt. Damit iſt die reaktionäre Separatiſtenbewegung liqui-
diert. Die jetzige Regierung wird nach der Eidesleiſtung des
Präſidenten am Freitag vorausſichtlich demiſſionieren, aber wieder
berufen werden. Der Sejm dürfte in 14 Tagen wieder zuſammen-
treten, um die in der Zwiſchenzeit auszuarbeitende Vorlage über
außerordentliche Vollmächten der Regierung zu beraten.

Die franzöſiſch- amerikaniſchen Schulden.
b Waſhington, 3. Jnni. (Radiomeldung.)
Das Repräſentantenhaus hat das Schuldenabkommen der Ver-
einigten Staaten mit 286 gegen 11 Stimmen ratifiziert. Das
Abkommen bedarf noch der Zuſtimmung des Senats.

Schulgeldſtaffelung in Berlin. Die Berliner Stadtverordneten
verſammlung lehnte am Dienstag die vom Magiſtrat beantragte

öhung des Schulgeldes für mittlere und höhere Schulen von
120 u 192 Mk. einſtimmig ab und nahm dagegen eine neue
Staffelung an, nach der die Einkommen unter 2500 Mk. ſchul
geldfrei bleiben. v

Frauenſtimmrechtskongreß. Jn Paris tagt ſeit Sonntag der
10. Kongreß der internationalen Vereinigung für Frauenſtimm-
W auf dem Deutſchland durch eine ſtarke Delegation vertreten

Köpfen als vorbeugende Mebizin.
Der engliſche Forſcher Dr. A. Ponſel iſt ſoeben von einer zwei-

jährigen Studienreiſe nach der zur Sumatragruppe gehörenden
Jnſel Nigs in die Heimat zurückgekehrt und hat einen feſſelnden
Bericht über die ſeltſamen Sitten der wilden Stämme gegeben.
Bei allen Feierlichkeiten werden Menſchenköpfe, die auf Lanzen
ſpitzen befeſtigt ſind, den Häuptern des Stammes vorangetragen.
Bei dieſen Primitiven dient jedes Ereignis als Vorwand, Men
ſchen zu köpfen. Wenn ein Häuptling ſein Amt antritt, wenn
ein neues Haus gebaut wird, wenn ein einflußreicher Mann ſtirbt
oder ſich ſchwere Krankheitsfälle ereignen, müſſen Köpfe fallen.
Die Wilden glauben, daß der Geiſt eines Verſtorbenen immer
danach ſtrebe, ſeinem Nachfolger im Familienvorſitz oder auf der
Jagd das Leben unerträglich zu machen. Das einzige Mittel, ſich
vor den Beläſtigungen der Geiſter zu ſchützen, beſteht darin, einen
Dritten zu köpfen, denn der Geiſt der auf dieſe Weiſe Getöteten
gilt dann als unſchädlich. Der Tod eines Häuptlings hat denn
auch ſtets eine blutige Metzelei zur Folge, und je einflußreicher
der Hingeſchiedene zu ſeinen Lebzeiten war, um ſo mehr Köpfe
muß der Nachfolger abſchlagen laſſen, um ſich ein ruhiges Daſein
zu verſchaffen.

Furchtbare Zahlen.
1320 Todesfälle im Bergbau im Jahre 1925.

Das preußiſche Handelsminiſterium veröffentlicht eine Statiſtik
über die Unfälle im preußiſchen Bergbau für das Jahr 1925. Da-
nach ſind in den preußiſchen Bergbaubetrieben im vergangenen
Jahre 1,15 Prozent aller darin beſchäftigten Bergarbeiter ver-
unglückt, ſei es durch Steinfall, durch Maſchinen, durch Gruben-
brand oder durch Sprengſtoffe. Dieſe Unfälle im Untertagebau
haben 82 213 Perſonen betroffen. Ueber Tage ſind durch Förder-
maſchinen, in Kokereien und Roöſtbetrieben 97 749 Perſonen zu
Schaden gekommen. 1320 Unfälle haben einen tödlichen Ausgang
genommen. Jm Braunkohlenbergbau haben ſich rund
10 000 Unfälle ereignet, von denen 126 tödlich verliefen. Jm Erz-
bergbau verunglückten 3407 Perſonen, davon 75 tödlich.

Es geht hier nicht
um rechtmäßiges Eigentum,
ſondern um unrechtmäßiges Gut.

G e
Alſo ſchrieb im katholiſchen „Neuen
Volk“ in Würzburg ein katholiſcher
Theologe, indem er nachwies, daß der
Biſchof von Paſſau unrecht hat und
der Volksentſcheid keineswegs eine
Sünde gegen das 7. und 10. Gebot iſt.

Geht dem Volle was dem Volke gehört!
n

Und vergeßt nicht, daß 20 Millionen
Ja Stimmen nötig ſind.

Es darf alſo keiner fehlen!
e

Eine 17 jährige Mörderin.
Berlin, 3. Juni. (Privatmeldung.)

Geſtern berichteten wir über ein Liebesdrama, das ſich bei
Lüneburg zwiſchen einem 17jährigen Paar aus Hamburg ab
eſpielt hatte. Wie jetzt bekannt wird, hat die 17jährige Grete

Schürmann aus Hamburg ihren Freund, den Oberrealſchüler
Wandmacher, mit drei Schüſſen getötet. Sie verſuchte darauf, den
Revolver auf ſich ſelbſt abzuſchießen. Die Waffe verſagte aber.
Daraufhin lief das Mädchen zum nahen Forſthaus, wo ſie ein
Geſtändnis ihrer furchtbaren Tat ablegte. Sie wurde nach dem
Gerichtsgefängnis in Lüneburg gebracht.

Strafantrag im Lützow-Prozeß.
Berlin, 2. Juni. (WTB.)

Der Staatsanwalt beantragte gegen Dr. Freiherrn
von Lützow wegen Vornahme unzüchtiger Handlungen an
Schülern in 13 Fällen und gefährlicher Körperverletzung durch
Ueberſchreitung des Züchtigungsrechtes in acht Fällen unter Zu
billigung mildernder Umſtände eine Geſamtſtrafe von zwei Jahren
Gefängnis und drei Jahren Ehrverluſt. Die Unterſuchungshaft
ſoll in vollem Umfange angerechnet werden.

Eine Keſſelexploſion ereignete ſich am Mittwoch auf dem nor-
wegiſchen Dampfer „Asmund“, der aus Nordafrika in Danzig
eingetroffen war und ſich etwa 40 Seemeilen von der Küſte bei der

Vier Perſonen wurden getötetHalbinſel Hela befand.

Theodor Leſſing in Hannover muß ſich wegen ſeinergylerefe fern T geh Pupoöbeleien der Studenten gefallen
laſſen, die ihn daran bindern, Vorleſungen zu halten.
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Die Seßtässigen „Heister“.
Nicht ſtandesgemäß genug!

Der Kommandant der thüringiſchen Landespolizei, der von
der Rechtsregierung eingeſetzte Oberſt Rühle v. Lilienſtern
hat kürzlich einem ſeiner Offiziere folgnedes mitgeteilt:
„Sie ſind mit der Tochter eines Juſtizwachtmeiſters ver-
heiratet. Jch mache Sie darauf aufmerkſam, daß Jhre Gattin
nach ihrer Abkunft nicht in unſere Geſellſchaft hineinpaßt. Es
wäre wohl das beſte, wenn Sie um Jhre Verſetzung von Weimar
einkommen würden.“

Der Oberſt v. Lilienſtern hat dieſe Methode, die Landeshaupt
ſtadt von republikaniſchen Polizeioffizieren zu „reinigen“, ſchon
mehrfach angewandt und Beamte, die nicht „ſtandesgemäß“ genug
auftraten und der feudalen Reichswehr in Weimar nicht gefielen,
kurzerhand in die Provinz verſetzt. Daß die thüringiſche Regie
rung dieſen Skandal deckt, verſteht ſich von ſelbſt.

14 Tage Leichenwache.
Berlin, 8. Juni.

Ein grauenhafter Anblick bot ſich Polizeibeamten, die nach
dem Hauſe Stralauer Allee 26, in die Wohnung des 68 Jahre
alten penſionierten Lokomotivführers Guſtav Brandt gerufen
wurden: Bewohner nahmen ſeit einigen Tagen einen un
an genehmen Geruch wahr, der aus den Räumen Brandts im zweiten
Stock kam. Da der Geruch immer ärger wurde, riefen die Nach-
barn die Polizei. Die Beamten wurden nicht eingelaſſen; ſie
mußten mit Gewalt öffnen und ſahen nun in dem Schlafzimmer
Brandt tot und bereits bis zur Unkenntlichkeit verweſt in ſeinem
Bett liegen. Jn ihrem Bett, neben dem des Mannes, lag lebend
die Frau, die ſeit vielen Jahren geiſteskrank iſt. Aus ihren ver-
worrenen Angaben iſt zu entnehmen, daß Brandt am 1. Pfingſt-
feiertag einen Anfall von Atemnot bekam, ſo daß er ſich zu Bett
legen mußte. Wahrſcheinlich iſt er bereits an dieſem Tage an
einem Schlaganfall geſtorben. Frau Brandt war bereits im Jahre
1913 eine Zeitlang in einer Anſtalt, wurde dann aber entlaſſen,
weil ſie nicht gemeingefährlich war und weil ihr Mann ſie in
ſeine Obhut' nehmen wollte. Sie glaubte in ihrer geiſtigen Um
nachtung nicht, daß ihr Mann geſtorben ſei. Trotz der ſtarken
Verweſungserſcheinungen hoffte ſie immer noch, daß er ſich erholen
werde. Seit Pfingſten lebte ſie von den Vorräten, die der Mann
zuletzt eingekauft hatte. Frau Brandt kam in die Frrenanſtalt
Herzberge.

Der Hamburger Frauenmörder.
Wir brachten geſtern die Nachricht, daß der Stallſchweizer

Nobis, der die Hamburger Lehrerin ermordet hatte, bei ſeiner
Verhaftung Selbſtmord verübte. Dazu wird uns aus Eilen-
burg noch geſchrieben: Die hieſige Polizei, die verſtändigt wor
den war, wollte den Mörder hier verhaften. Als Nobis die Wein-
bergſtraße entlang kam und plötzlich hinter ſich die Polizei ſah,
ergriff er ſofort die Flucht. Ein Beamter nahm die Verfolgung
auf und gab einige Schreckſchüſſe auf ihn ab. In der FranzAbt
Straße blieb Nobis plötzlich ſtehen und zückte ein Meſſer. Der
Aufforderung des Beamten, der ihn inzwiſchen eingeholt hatte,
das Meſſer fallen zu laſſen, kam er nicht nach, ſondern ſtieß es
ſich mit gewaltiger Kraft ins Herz. Daraufhin ſtürzte der Mörder
augenblicklich tot zu Boden. Ob der Mörder auch den Ueberfall
auf den Gutsinſpektor in Schwerin verübt hat, iſt noch nicht ge
klärt.

3 Arbeiter ertrunken.
Berlin, 83. Juni. (Radiomeldung.)

In der Oder bei Wettſchütz im Kreiſe Glogau kenterte n
drei Arbeitern der Oderſtrombauverwaltung beſetzter Kahn.
Jnſaſſen ertranken.

Lanöbund-Säulen.
Berlin, 8. Juni. (Radiomeldung.)

Der Sekretär des Landbundes im Kreiſe Teltow, Hoff
mann, weit und breit bekannt als völkiſcher Vorkämpfer für die
„Erneuerung“ Deutſchlands, wurde wegen Unterſchlagung zu ſechs
Monaten Gefängnis verurteilt. Er hatte aus der Landbundkaſſe
6000 Mark entwendet und ſuchte es ſo hinzuſtellen, als ob es ſich
bloß um einen Vorſchuß auf ſeine Tantiemen handelte. Die
anderen im Landbund hätten es ebenſo gemacht.

Ein Laſtauto vom Zuge zermalmt.
Auf dem Straßenübergang am Weſtende des Bahnhofs Bad

Driburg wurde ein Laſtkraftwagen von der Lokomotive eines ein
fahrenden Eilgüterzuges zertrümmert. Der Führer des Autos
wurde getötet. Drei weitere Perſonen wurden verletzt; von
dieſen ſtarb eine im Krankenhaus.

Eine Jnternationale der Zigeuner
hat ſich unter dem Protektorat der Sowjetrepublik in Moskau
aufgetan. Die 20 000 Zigeuner, die in Beſſarabien, in der Ukraine
und in anderen Teilen Rußlands wohnen, wiſſen natürlich nichts
von ihrer in der Hauptſtadt Rußlands etablierten General-
vertretung. (1) Der Verband hat ein Zigeuneralphabet und
eine Grammatik der Zigeunerſprache mit lateiniſchen
Buchſtaben entwerfen laſſen, um ſeiner Werbetätigkeit (1) eine
größere Stoßkraft zu geben.

Ein regelrechter Spritſchieberkonzern.
Das Urteil im Tilſiter Spritſchieberprozeß.

Am Dienstag wurde vom Großen Schöffengericht in Tilſit das
Urteil gegen die 27 Angeklagten im Tilſiter Sprit
ſchieberprozeß verkündet. Der Vorſitzende begründete die
Einzelurteile in mehrſtündigen Ausführungen. Gegen die Haupt-
angeklagten wurden Zuchthausſtrafen bis zu 4 Jahren und Geld
ſtrafen bis zu 400 000 Mk. verhängt. Fünf Angeklagte wurden
freigeſprochen. Die durch das Urteil verhängten Geldſtrafenketanfen ſich auf insgeſammt 24 Millionen Reichsmark und 400 000
Reichsmark Werterſatz. Die mit Zuchthaus Beſtraften haben
ſämtlich Berufung eingelegt. Der Vorſitzende betonte in ſeiner
Urteilsbegründung, daß es ſich um einen regelrechten Spritſchieber-
konzern gehandelt habe und daß die Schiebungen nur möglich ge
weſen ſeien, weil Zollaſſiſtent Blocklinger die Beſtechungen durch
ſein Amt gedeckt habe.

Schneefälle in Frankreich.
St. Etienne, 3. Juni. (Havas.)

Von den Bergen des Loire- Departements werden Schneefälle

gemeldet. gSchlafkrankheit im ehemaligen DeutſchOſtafrika. Im ehe-waffee ſgente Oſtafrika iſt, wie das engliſche Kolonialamt be
richtet, die Schlafkrankheit ausgebrochen. 8000 Eingeborene ſind
nach fliegenfreien Bezirken überführt worden. Es wurden un-
gefähr 300 Fälle von chlafkrankheit feſtgeſtellt, von denen bisher
90 tödlich verlaufen ſind.

weres Automobilunglück. In der Nähe von Jahn sfeldebei V üncheberg überſchlug ſich geſtern nachmittag das Auto
des Lebuſer Kreistierarztes, nachdem ein Reifen geplatzt war. Der
Tierarzt, der ſelbſt ſteuerte, geriet unter das Auto und wurde
totgedrückt.

in erfolgreicher Schatzgräberfund wurde in Demopolis inlabema t Eine Summe von mehr als 200 000 Dollar,
die dort fur die Armeen der Unionſtaaten während des amerika-
niſchen Bürgerkrieges in Goldbarren verſteckt worden war,
wurde ausgegraben.
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e Se aniS er S eſen 8 e
HalleSaJ. reitag, den 4. Juni, abends 8 Uhr, imhein S reiteſtraße: Balladen- Abend Die

Litatoren müſſen Vortragematerial mitbringen. Alle
guüſttenten mit Jnſtrumenfen ouf den Plan.

rbeiterWodifatrt (Kindergruppe). Freitag,
4. Juni, al Uhr Spielen auf der Peißnitzndolinenſpieler Sonnabend um 4 Uhr im „Volks-

Sonntog treffen wir uns 7 Uhr auf dem
Käarktplatz zur Tagesfahrt nach dem Planenger Wehr.Aus cem e zirn.
ab Donnerstag, den 3. Juni, abende s Uhr,öllni im Reſtaurant „Zum Vad“ Mitglieder-

er ſammlung. Bericht von der Vorſtände Konſerenz.

Eſcheinen aller Genoſſinnen und Genoſſen dringend
vtwendig. Zeitungsleſer willkommen.
gitt h Donnerstag, den 3 Juni. im „Reſtauitten erg. rant, Freiſchütz“, Judenſtraße: Mit
liederverſammiung. Vortrag der Genoſſin Röpert

alle). Erſcheinen aller dringend norwendig. Gäſte
Fitbringen.

Freitag, den 4. Juni, abends 8 Uhr,Rerſeburg. in den „Drei Schwänen“: Sitzung des
Drtevereins vorſtandes mit der geſamten Arbeiter-

hfahrt. Da wichtige Sachen zu be prechen ſind,
üilen wir die Genoſſinnen der Arbeiterwohlfahrt,
ollzählig zu erſcheinen.
Vettin Freitag, den 4. Juni,

Kleinen Schweizerling“:
ammiung. Wichtige Tagetordnung.
flicht

abends 8 Ukr, im
Mitgliederver-
Erſcheinen iſt

ji l b Freitag, den 4. Juni, abends 8 Uhr beim9 e en. Genoſſen Herling (Bürgergorten): Funk-
ionärſitzung. Die gegenwärtige Lage erfordert reſt-
oſes Erſcheinen aller Funktionäre. Unſere Genofſſinnen
reffen ſich ebenfalls am ſelbigen Tage im gleichen
wkal.

Fraueng ruppe. Freitag den Juni, abends
Uhr, beim Genoſſen Herling Bürgergarten): Zu

ammenkunft Der Kampf um die Durchführung des
jolksentſcheids erſordert auch unſere volle Mitarbeit.
zede Genoſſin, die ihrer Partei Treue geſchworey,
nuß daher erſcheinen.

H Freitag, den 4. Juui. imAberröblingen a. H. De Scendel.. Mitglieder
erſammlung. Erſcheinen ſämtlicher Mitglieder iſt
ringend geboten.
V b Freitag. den 4 Juni,immelburg. R Kieis Geſthof:
ſammlund Volkszeitungsleſer und
jameraden werden hierdurch eingeladen.
F li Sonnabend, den 5. Jun', abends 8Ubr, imrin it. Gemeindegaſthof Grotze öffentliche Volke-

derſammlung. Reichstagsabgeordneter Richard Krüger-
Merſeburg, ſpricht üker Fürſtenenteignung oder Volks
be raubung
i ch in. Sonnta-, den 6 Juni, nachmittags 3 Uhr,x e Schützenhaus“ Oeffentliche Volks-derfammiung Referent Reichstagsabçgeordn. Richard

Krüger (Merſeburg)
aberds s Ubkrkr r Sonntag, den 6 Juni, tu pa. im Gemeindegaſthaus Oeffentliche Volks

ſammlung. Referent Rei chstagt abgeord n. Richard
üger (Merſeburg).

Oeffentliche Volksverſammlungen.
Kreis Bitterfeld:

Freitag, den 4. Juni, abends 8 Uhr:
Röſa: Jm Gaſthof. Referent: Parteiſekretär

Gen. Baum GVBitterfeld).
Eonnutag, den 6. Juni, nachmittags 4 Uhr:
Nieda-Schrenz-Siegelsdorf Jm GaſthofRieda Referent: Gen. Baum itterielge
Du e De dorf: Jm Gaſthof Quetzen. Vo Ter (Bitterfeld).iſt insdorf: Jm' Gaſthof Möſt. Refe-

rent: Gen. Zſchieſche (Brehna).
SuörenSruſſendorf: Jm Gaſthof Pruſſen-
dorf. Referent; Gen. Becker (Bitterfeld).e c Jm Gaſthof Coeſſeln. Refe-

en. Preusker (Friedersdorf).pöib öberadorf: Jm Gaſthof Löbers-
dorf. Ref.: Gen. Borrmann (VBitterfeld).

Im Gaſthof. Referent: Genoſſe
Bitterfeld).rina: Jm Gaſthof. Ref.:

ehe arz

akends s Uhr,
Mitglieder-Ver

Reichsbänner-

Gen. Sichting

urth-Capellc: Im Gaſthof Salzfurth.
Zimmermann (Ramſin).Geltewig Jm Gaſthof. Referent: Genoſſe

Krippendorf (Gräfenhainichen).
Gremmin: Jm Gaſthof. Referent: Genoſſe

den 5. Juni, abends 8 Uhr:
Maaß (Gräfenhainichen).

Sonnabend,
Jm Reſtaurant „Bürgergarten“.Gen. Lands berg

Bitterfeld:
Referent:

Kreis Wittenberg:
Sonntag, den 6. Juni, nachmittags 4 Uhr:
Globig: Jm Gaſthof „Deutſches Haus“. Referent: Gen. Kranz (Pieſteritz).
Liſterfehrda: Jm Gaſthof. Referent: Gen.e re canneerblitz: m Gaſthof. Referent: GenoſſeMößle (Schmiedeberg). ſie

III chwarr-dadger Kot- Gold
(Bund der republik. Kriegsteilnehmer)

Ortsgruppe Halle2. Abteilung. Freitag, den 4. Juni, abends
8 Uhr, im Reſtaurant „Schmelzers Höhe“, Eichendorff-
ſtraße 19 Monat verſammlun ing.Ortsgruppe Rerſebutg. Se u e

arends 8 Uhr, im „NeuenSchützen haus“: Mitgliederverſammlung. Volljarligee

rſcheinen erſor derlich.
Abfahrt zur republikaniſchen Feier am 6 Juni

nach Weißenfels,
Vatz rer Auto
Ortsgruppe Rücheln.

vormittags S /2 Uhr vom Nulandt-

Freitag. den 4. Juni, al des
8 Uhr, beim Kem. Rennver

ehüfte: Mitgliederverſammlung Alles mutz zur
telle ſein. Republikaner herzlich willkommen.

Ortsgruppe Leung-Röſſen. rund dir Solet.
obſtimmung findet das

Kreisfeſt nicht am 12. und 13. Juni, ſondern erſt am
26. und 27. Juni ſtatt. Treffpunkt aller Kameraden
der Orikgruppe am Sonntag früh Uhr Bahnhof
Leung zur Abſahrt nach Weißenfels. Erſcheinen aller
Kameraden iſt Pflicht. Orts gruppenleitung.

Die für den 20. Juni an-Artsgrryye Vennſtedt. geſetzte republikan. Feier

findet wegen des Volksenſſcheides beſtimmt Sonntag,
den 27. Juni ſtatt.

Se ti VerenimeSonntag, den 6. Juni: Reichs-
Arbeiterſporttag. Treffen der
Teilnehmer mittags 412 Uhr
an der Hoſpitallinde, Glauchaer
Straße.

Puul Schäker Döllnitz
Güärtnerei 3305

empfiehlt sich den Gewerkschatten
und Vereinen zur Lieterung von
Topfpflanzen, Sträubehen

in bekannter Güte bei
testlichen Veranstaltungen

Stadt Theater.

Heute 3626
Donnerstag 8 Uhbr:
Kameraden

Freitag
Dollarprſnzessin

Thalſa- Theater

Sonntag 7 h Uhr
Börsenfieber

Speſse-

zimmer
eich. Tische

rund und vval
ſowie 3630

Speisezimmer-

Stühle
äußerſt preiswert

Max upoblut

Albrechtstr37

0
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Ab morgen, TFreitag, den 4. Juni

FIiem Richter
in dem Abenteurerfilm:

Die lole Herzogin

Nach dem gleichen Roman v. Ernst Klein.

Mit wirkende:
Adolf Klein, Walter Janson, Evi Eva.
Neue Berliner Zeitung: Endlich einmal Deutsche Tageszeitung phebenbatt,

ein Füm. in dem man den Alann mit dem nerb u. hold zugleich s neue Er-Nawen Robert Liebmann wiedererkennt, lebnis Elisabeth Bergver. In r hat die
in dem Ellen Richter darstelleriscnhe
Qualitäten zu beweisen hat Schon in
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und eine Handlung Man merkt: einAbenteuer. und die Geschichte entwickelt Rehs, alles Glück und Leid einer heißen
sich dann tolgeriebhtig., unterbhaltend, mit Seele aus Ihre knabenhatten Drollig-
kriminalistischen Knrallbonbons durehb- keiten noch sind tragisch verankert, und
setzt und vor allem mit Witz.

Felix al Sherlok Holmes
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Hora Greror. Walter Rilla.
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Schleben Sle nicht

Ihren Einkaut auf, denn Sie
kaufen jetzt ganz besonders billig

Kinderwagen, Klappwagen
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Zahlungs Erleichterung im

Kinderwagenhaus

Bruno Saris
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Zentralbibliothek Halle
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Aculle und Saoulfßtreis.
Halle, den 8. Juni 1926.

Parteigenofſen, an die Front!
In dieſer Woche ſetzt die Sozialdemokratie mit der ver

ſkärkten Aufklärungsarbeit über den Volksentſcheid ein.
Eine große Aufgabe gilt es zu bewältigen. Das deutſche Volk ſoll
ſich endlich einmal in einer hochwichtigen politiſchen und mora
liſchen Frage klar und eindeutig entſcheiden. Fürſtenmoral und
Fürſtenhabſucht ſtehen im Streit wider Volksrecht und Volkes-
wille. Wird es gelingen, diesmal das große Heer der Ewigträgen
und flauen, das Heer der Unentſchloſſenen und Gleichgültigen in
Bewegung zu ſetzen, es zu einer klaren Entſcheidung zu drängen?
Die Fürſtendiener und Monarchiſten hoffen, daß es nicht gelingen
werde, wir aber ſind guten Mutes, es wird gelingen!

Es wird gelingen, wenn alle unter uns ihre Pflicht tun!
Von jetzt an bis zum 20. Juni muß jeder Augenblick, jede Ge-
legenheit benutzt werden, um aufklärend und aufrüttelnd zu wirken.
Denn rund 20 Millivnen Ja-Stimmen müſſen für den Volks
fan n aufgebracht werden, wenn nicht alles vergebens geweſen
ein ſoll.

Heute abend finden in allen Ortsbezirken Mitgliederverſamm-
lungen ſtatt, wo die zu erledigende Arbeit verteilt wird. Es iſt
Ehrenpflicht jedes Parteigenoſſen, in dieſen Verſammlungen zu
erſcheinen. Jeder muß ſeine Kraft dazu hergeben, um den Sieg
am 20. Juni zu ſichern. Ob Mann, ob Frau, jeder einzelne wird
benötigt. Darum alle vor die Front! Es gilt den Fürſten und
Fürſtenknechten eine vernichtende Niederlage beizubringen!

4 5
Sozial demokratiſche Partei, Ortsverein Halle.

Heute, Donnerstag, abend 8 Uhr:
ſehr wichtige Ortsbezirksverſammlungen

Ortsbezirk 1: „Reichsadler“, Trotha,
2: „Lindenhof“, Kröllwitz,
3: „Volkspark“, Burgſtraße,
4: Reſtaurant Max Kloppe, Hardenbergſtraße 16,
z Gewerkſchaftshaus, Harz 42/44,

7
6 u. S. „Alemannighalle“, Berliner Straße,

„RobertFranz-Halle“, RobertFranz Straße
(Ecke Ankerſtraße),

9: Böhles Reſtaurant, Großer Sandberg 11,
10: Schönbrodts Reſtaurant, Jakobſtraße,
11: Leuchte, Wörmlitzer Straße,
12: „Bernhardyhalle“, Bernhardyſtraße (Ecke Tho-

maſiusſtraße),
e 13: Reſtaurant „Feuerwache Süd“.

Der Vorſtand. J. A.: K. Schaumburg.

Der Streit um die Magiſtraisgehälter.
Eine wichtige Entſcheidung des Bezirksausſchuſſes.

Jn geheimer Sitzung hatte die bürgerliche Mehrheit des halli-
ſchen Stadtparlaments im vorigen Jahre beſchloſſen, die Gehälter
der beſoldeten Magiſtratsmitglieder um insgeſamt 26 000 Mk.
im Jahr zu erhöhen. Wie erinnerlich, hat der Regierungspräſident
dieſen Beſchluß beanſtandet und ferner auf eine Eingabe der un
beſoldeten Magiſtratsmitglieder klar und deutlich geantwortet, daß
es ein Ding der Unmöglichkei? ſei, in einer Zeit, wo nicht nur das
Reich, die Länder, ſondern vor allem auch die Gemeinden ſchwer
unter der wirtſchaftlichen Kriſe zu leiden haben, Gehaltserhöhungen
von 1500 bis 7500 Mk. ſolchen Beamten zu gewähren, die mit
ihren bisherigen Bezügen ganz gut auskommen. Dem Ober-
bürgermeiſter ſollte, um nur einen Fall herauszugreifen, das
Gehalt eines Staatsſekretärs, das er jetzt ſchon bezieht, ſo erhöht
werden, daß es über die Bezüge eines Miniſters weit hinausgeht.
Zu den 26000 Mk., die die Herren vom Bürgerblock ihren Ge-
ſinungsfreunden im Magiſtrat zuſchanzen wollten, kommen noch
die nicht unerheblichen Beträge für die Penſionen hinzu.

Unter Berückſichtigung all dieſer Umſtände iſt es nicht mehr
wie recht und billig, wenn der Bezirksausſchuß, die nach
dem Fall des Beſoldungsſperrgeſetzes für die Genehmigung von
Beſoldungsbeſchlüſſen zuſtändige Jnſtanz, in ſeiner geſtrigen
Sitzung einſtimmig beſchloß, der Erhöhung der Magiſtrats-
gehälter um 26 000 Mark die Genehmigung zu verſagen. Wenn
man ſich die antiſoziale Einſtellung der bürgerlichen Stadt-
verordneten bei den eben beendeten Etatsberatungen vor Augen
hält und geſehen hat, wie die Sparſamkeitsfanatiker konſequent
alle Ausgaben zur Verbeſſerung des Wohlfahrtsetats ſtrichen,
wird man dieſen Beſchluß der Kommunalaufſichtsbehörde nur
billigen können. Wir verſagen uns daher jeden weiteren Kom-
mentar.

An der Saale hellem Sitranöo.
Jn dieſem Jahre iſt ein Jahrhundert verfloſſen, ſeit Franz

Kuglers Lied „An der Saale hellem Strande“ im fröhlichen
Studentenkreiſe zum erſtenmal erklang. Der am 19. Januar
1808 geborene Dichter hat es auf der Rudelsburg im Jahre 1826
edichtet. Eine Stegreifdichtung war es, geboren in einer ſchönen
ommernacht. Einer plötzlichen Eingebung folgend ſchrieb es der

damals 18jährige Dichter im Rhythmus des Liedes „Heute ſcheid
ich, morgen wandr' ich“ auf einem Tiſch nieder, und ſogleich wurde
es in einer Runde froher Zechgenoſſen aus der Taufe gehoben.
Zum erſten Male im Druck erſchien es in dem im Jahre 1830 ver
öffentlichten „Skizzenbuch von Franz Kugler“, das in ſeinem Jn-
halt und ſeiner beſonders für den Biophilen intereſſanten Aus-
ſtattung ein wertvolles Zeugnis für die künſtleriſchen Qualitäten
Franz Kuglers als Maler, Dichter und Muſiker darſtellt.Gleich manchem anderen Volksliede iſt auch die urſprüngliche
Faſſung des Rudelsburg-Liedes vom Volksmunde im Laufe der
Jahre abgeändert worden, wobei allerdings die ſpäteren Faſſungen
nicht immer glücklich gewählt waren. Die Melodie zu dem Lied
wurde ſchon 1822 von Friedrich Fescas komponiert.

Das Rudelsburg-Lied iſt heute zu einem der ſchönſten Kleinode
des deutſchen Volksliederſchatzes geworden, das überall erklingt,
wo ſangesluſtige Menſchen vereint ſind.

Wörlitzfahrt der Volkghochſchule. Es wird darauf 4ingewieſen, daß
Karten für die Fahrt am Sonntag, dem 6. Juni, nur bis Freitog,
den 4. Juni, zu haben ſind. Abfahrt von Halle 5.41 Uhr früh; An-
kunft in Wörlitz gegen 8 Uhr. Hier Beſichtigungen der Sammlungen
und Vorträge der Herren Kunſthiſtoriker Dr. van Kempen und Garten-
direktor Herre. Anſchließend Gondelfahrt, Volkstänze, Volksgeſängeunter Beteiligung der Inſtrumentenſpieler der Muſikantengilde, gemein
ſame Wanderung über den Sieglitzer nach Deſſanu.

Das unvorſichtige Radfahren. Dienstag abend gegen 722. Uhr ſtießen
in der Merſeburger Straße ein Radfahrer und eine Radfahrerin zu-
ſammen, wobei das Rad des Mannes ſtark beſchädigt wurde. Welche
Blamage des Mannes, ſich von dem „ſchwachen Geſchlecht“ beſiegen zu
laſſen. Geſtern vormittag gegen 11 Uhr wurde in der Leipziger Straßeein Mann beim Verlaſſen des Bürgerſteiges von einem Radfahrer er-
faßt und zu Boden geworfen, ohne jedoch Verletzungen zu erleiden.
Gegen 1 Uhr nachmittags ſtießen vor dem Leipziger Turm zwei Rad-
ahrer zuſammen. Beide Räder wurden leicht beſchädigt. Perſonen
kamen nicht zu Schaden. dem GrundAntonnfälle. Geſtern abend gegen 658 Uhr wurde vor dem Grund-tück e Sandberg 16 ein vierſkbriger Knabe von einem Perſonen-
kraftwagen erfagßt und zur Seite geſchleudert. Das Kind erlitt am
Kopfe ſchwere Verlehnngen und wurde mit dem gleichen Kraftwagen
der Klinik in der Magdeburger Straße zgbrt Gegen 12 Uhr
nachts ſtürzte in der Burgſtraße auf unerklärliche Weiſe ein Mann aus

Zwettes Blatt.
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Mieter, wehrt Euch!
Was droht den Mietern?

Wir haben in einem längeren Artikel in der geſtrigen Nummer
ausführlich dargelegt, wie unzulänglich bereits heute der Mieter
ſchutz iſt. Nun wollen wir zeigen, was den Mietern als Woh
nungs und Geſchäftsinhaber droht, wenn die bereits von der
Reichsregierung und dem Reichsrat angenommenen Verſchlechte
u des Mieterſchutzgeſetzes auch vom Reichstag angenommen

rden.
Was die von der Regierung geplante und vor eſchlagene Verſchlechterung der Rechtslage des Mieters vedentet i ſich jeder

klarmachen bei der herrſchenden wirtſchaftlichen Notlage, wo
Millionen Arbeitsloſer vorhanden ſind und weitere Millionen
Einkommen beziehen, das nicht einmal zum notwendigſten
Lebensunterhalt ausreicht, geraten beide Kreiſe der Mieterſchaft,
erw. pünktliches Mietezahlen eine Selbſtverſtändlichkeit iſt,

i

Gefahr, in allerkürzeſter Friſt ihre Räume zu verlieren.
Das gleiche gilt für Gewerbetreibende, die infolge des Schwindens
der Kaufkraft der Bevölkerung nicht rechtzeitig über hinreichende
Einnahmen verfügen, um ihre Miete zahlen zu können. Jn den
Fällen des Mietrückſtandes wird alſo, nach der neuen Regie
rungsvorlage die zweite Jnſtanz zur Farce, weil ja die Zahlung
des Rückſtandes während des Prozeſſes in zweiter Jnſtanz künftig
nicht mehr dazu führen ſoll, daß der Vermieter mit ſeiner Klage
abgewieſen wird. Bedrohung mit Obdachloſigkeit
oder bei gewerblichen Räumen mit Verluſt der Exiſtenz,
das wären die Folgen der Annahme der Regierungsvorlage durch
den Reichstag. Ganz abgeſehen von der unnötigen Verbitterung,
die durch derart rigoroſe Geſetzesvorſchriften in die deutſche
Mieterſchaft hineingetragen wird. Von allen Parteien des
Reichstages m u ß deshalb mit Entſchiedenheit gefordert werden,
daß ſie dieſe Verſchlechterung des Mieterſchutzes entſchieden ab-
lehnen.

Berſpätete Mietzahlung.
Es geht auch nicht länger an, daß ein Vermieter mit einer

Aufhebungsklage durchdringt, wenn der Mieter zwar ſeinen
Mietzins ſtets bezahlt hat, aber infolge ſeiner wirtſchaftlichen
Notlage wiederholt verſpätet gezahlt hat. Manche Gerichte ſind
dazu übergegangen, die wiederholte verſpätete Zahlung als er-
hebliche Beläſtigung der Vermieter anzuſehen und nun auf Grund
der Beſtimmung des 8 2 des Geſetzes das Mietverhältnis auf-
zuheben. Dies iſt geradezu eine Rechtsbeugung, denn der
Geſetzgeber hat den Fall des Mietrückſtandes erſchöpfend im S 3
des Geſetzes geregelt, und er hat nicht die Frage der Mietzahlung
in S 2 eingezogen. Der Reichsbund Deutſcher Mieter fordert des
halb, daß der alte S 3 mit von ihm vorgeſchlagenen und den ein

elnen Abgeordneten bereits zugegangenen Verbeſſerungen be
ſtehen bleibt, daß aber dieſem Paragraphen eine neue Beſtim-
mung dahingehend angefügt wird, daß die Nichtzahlung der Miete
nur nach den Vorſchriften des S 3 zur Begründung des Auf-
hebungsanſpruches geltend gemacht werden kann.

Eigenbedarf des Vermieters.
Eine weitere Verſchlechterung der Rechtslage des Mieters will

die Regierung dadurch herbeiführen, daß der Vermieter das Recht
erhalten ſoll, im Falle des Eigenbedarfs auf die Aufhebung des
Mietverhältniſſes für einen Teil der Mieträume zu klagen. Bis-
ber konnte der Vermieter nux auf Erlangung der geſamten Mier
räume klagen. Kam alſo ein Mieter in die Notlage, daß das
dringendere Bedürfnis an den Räumen des Vermieters vom Ge-
richt anerkannt war, ſo konnte das Gericht zugunſten des Mieters
entſcheiden, daß dieſer einen Teil der Mieträume behält. Der
Klageanſpruch des Vermieters mußte aber ſtets auf die Geſamt-
räume gerichtet ſein und hinreichend begründet werden. Nach
der neuen Regierungsvorlage ſoll der Vermieter die Möglichkeit
erhalten, auch dann ſchon wegen Eigenbedarfs gegen den Mieter
die Aufhebungsklage anzuſtrengen, wenn er nur einen Teil der
Mieträume braucht. Man kann ſich ausmalen, zu welchen
Schikanen und Beläſtigungen der Mieterſchaft eine ſolche Be
ſtimmung führen muß. Jn vielen Fällen könnte der Vermieter
den dringenden Eigenbedarf behaupten, und jeder Mieter, der
nicht ganz eng wohnt, oder nur ganz kleine Gewerberäume be
ſitzt, wäre der Gefahr ausgeſetzt, in irgendeinem Zeitpunkte von
ſeinem Vermieter auf Herausgabe eines Teiles der Mieträume
verklagt zu werden. Der Grundgedanke, der Unteilbarkeit
der Mieträume würde damit völlig durchbrochen und eine ſtarke
Rechtsunſicherheit auf ſeiten der Mieter herbeigeführt werden.

Gewerbefreibende.
Mancher Gewerbetreibende, der infolge der wirtſchaftlichen

Notlage ſeinen Betrieb einſchränken mußte, kann auf dieſe Weiſe
zur dauernden Verringerung des Umfanges ſeines gewerblichen
Betriebes gezwungen werden, auch wenn es ihm möglich wäre,
ſich in kurzer Zeit geſchäftlich wieder zu erholen und ſeinen Be-
trieb wieder zu vergrößern. Die Reichsregierung, der die Wieder-
belebung der deutſchen Wirtſchaft ſicher naheliegen muß, ſollte
einen ſolchen Abänderungsantrag zum Mieterſchutzgeſetz, nach-
dem er geſtellt iſt, doch mindeſtens in dem Augenblick zurück-
nehmen, in welchem ſolch ſchwerwiegende Einwände geltend ge-
macht werden. Jedenfalls muß die deutſche Mieterſchaft eine der
artige Verſchlechterung des Mieterſchutzes ganz entſchieden ah
lehnen und ſie erwartet hierbei die Unterſtützung aller Wofener-
treter im Reichstage.

Kein Erſatzraum mehr.
Schon nach dem jetzt gelienden Recht iſt die Erſatzraumfrage

äußerſt ungünſtig für den Mieter geregelt. Trotzdem will die
Regierung auch hier eine ſchwerwiegende Verſchlechterung ein-
treten laſſen. Der Gewerbetreibende ſoll ſelbſt in dem Falle des
Eigenbedarfs des Vermieters ſeine Räume hergeben müſſen, ohne

einen Erſatzraum zugeſprochen zu erhalten. Hat der Gewerbe-
treibende zugleich Wohn und Gewerberaum gemietet, ſo kann er
höchſtenfalls hinſichtlich des Wohnraumes Erſatz bekommen; was
dem Gewerbetreibenden ein Erſatzraum hinſichtlich der Wohnung
helfen ſoll, wenn ihm ein Erſatzraum hinſichtlich des Gewerbe
betriebes verſagt wird, iſt uns unerfindlich. Gerade im Klein
gewerbe ſind Betriebsſtätte und Wohnung meiſt ſo eng verbun-
den. daß beide unbedingt beeinander liegen müſſen. Sollte die
Regierung bei der jetzigen Faſſung des Abänderungsentwurfes.
hinſichtlich des S 6 beharren, ſo würden Wohn und Gewerbe-
raum der Kleingewerbetreibenden entweder gewaltſam aus
einander geriſſen werden zum Schaden des Klein
gewerbes und der einzelnen Gewerbetreibenden oder aber der
Gewerbetreibende würde der ärgſten Bewucherung bei der
Ermietung anderer Gewerberäume ausgeſetzt ſein. Das zeigen
die Folgen der Freigabe der gewerblichen Räume in
Württemberg und Bremen zur Genüge, wo die Miete ſo
fort auf 200 und mehr Prozent der Friedens
m ie t e hinaufgeſchnellt iſt, trotz des Eingreifens des,
Reichsarbeitsminiſteriums und der peinlich verlegenen Haus-
beſitzerorganiſationen.

Obdachlofigkreit.
Dem Wohnraummieter würde es nach dem Abänderungsent

wurf der Regierung kaum beſſer ergehen. Wenn auch ſchon nach
dem jetzigen Geſetz kein Mieter einen Rechtsanſpruch auf Erſatz
raum hatte, abgeſehen von dem Falle des Eigenbedarfs des Ver
mieters, ſo fand er doch hin und wieder einmal einen milden
Richter, der ihm aus Menſchlichkeitsrückſichten einen Erſatzraum
zubilligte, ſo daß er vor Obdachloſigkeit bewahrt blieb. Jm Falle
des Eigenbedarfs des Vermieters mußte dem räumenden Mieter
ſogar ein unter Berückſichtigung ſeiner Wohn oder Geſchäfts
bedürfniſſe angemeſſener Erſatzraum geſichert ſein. Trotz zuneh
mender Wohnungsnot will nun die Reichsregierung dieſe Beſtim
mung dahin einſchränken, daß auch bei Eigenbedarf nicht mehr
ein angemeſſener, ſondern ein ausreichender Erſatz
raum gewährt wird. Der Begriff des „angemeſſenen“ Erſatz-
raumes ſoll damit aus dem Geſetz überhaupt entfernt werden.
Jeder Mieter, der räumen muß, ſoll nur noch einen „ausreichen-
den“ Erſatzraum, d. h. alſo nur noch eine notdürftige Unterkunft
für ſeine Familie oder ſein Geſchäft erhalten.

Jſt aber das Gericht der Meinung, daß die Verſagung des Er
ſatzraumes keine unbillige Härte für den Mieter iſt, ſo braucht
ſelbſt bei Eigenbedarf des Vermieters kein Erſatzraum zuge-
ſprochen zu werden.

„Verſchulden öes Mieters.“
Man kann ſich vorſtellen, zu welchen Konſequenzen dieſe Ge

ſetzesverſchlechterung in den Fällen führen muß, in denen dem
Mieter ein Verſchulden nachgeſagt wird oder in denen er die
Miete nicht hat zahlen können. Der Regelfall wird der ſein, daß
der Mieter trotz der herrſchenden Wohnungsnot mit ſeiner Fami-
lie und ſeinem Hausrat brutal auf die Straße fliegt. Hat aber
ein Mieter einmal ausnahmsweiſe Glück, einen Erſatzraum vom
Gericht zugeſprochen zu erhalten, ſo ſoll als Erſatzraum auch ein
Raum gelten, den ihm der Vermieter zur Verfügung ſtellt. (S 16.)
Die glänzenden Ausſichten eines ſolchen Verfahrens auszumalen,
möchten wir der breiten Oeffentlichkeit überlaſſen.

Antermiete.
Der Untermieter ſoll künftig nur dann durch das Mibter z.

ſchutzgeſetz geſtützt ſein, wenn ſich das Untermietverhältnis nur
auf Wohnraum bezieht und wenn der Untermieter in dem Raum
eine eigene Wirtſchaft oder Haushaltung führt. Findet alſo in
einem ſolchen Falle eine Benutzung der Küche nicht ſtatt, ſo wird
auch die Familie, die infolge der Wohnungsnot in Untermiete
wohnt, ſchutzlos dem Untervermieter ausgeliefert. Dieſe Schutz
loſigkeit führt zu der Gefahr der Bewucherung des Untermieters.
Will man etwa zuerſt dem Mieter in ſeiner Eigenſchaft als
Untervermieter zum Wucher verhelfen, damit ſpäter der Haus-
beſitzer für ſich gleichfalls die Wucherfreiheit fordern kann?

Wir warnen alle Mieter auf das dringendſte, keinerlei Anlaß
zu geben, daß ihnen als Untervermieter aus der Schutzloſigkeit
des Untermieters Vorwürfe gemacht werden können; ſie würden
damit den moraliſchen Anſpruch auf Schutz gegenüber dem Ver-
mieter verwirken, und dies wäre eine Kataſtrophe für die Forde-
rungen der Mieter.

Schlußbetrachtung.
Mit dieſer Darſtellung ſind leider die von der Regierung ge

planten Verſchlechterungen des Mieterſchutzes noch nicht reſtlos
aufgeſtellt. Nur drei weſentliche Punkte ſind gekennzeichnet, ſie
zeigen aber mit aller Deutlichkeit, in welch raſchem Tempo die
Reichsregierung unter dem Druck des organiſierten Hausbeſitzes
den Mieterſchutz abzubauen verſucht, obwohl die ſtetig ſteigende
Wohnungsnot und das zunehmende Wohnungselend förmlich
nach Verbeſſerung und Ausbau des Mieterſchutzgeſetzes ſchreierr.
Nachdem die Reichsregierung und der Reichsrat dieſe Verſchlech
terung gutgeheißen hat, hat die Vertretung des deutſchen Volkes,
der Deutſche Reichstag, das Wort. Wir wiſſen, wie ſtark weite
Kreiſe der Rechtsparteien gegen die Mieterſchutzgeſetzgebung ein
genommen ſind. Wir wiſſen aber auch, daß die Linksparteien
den Mieterſchutz ſtützen und daß bis in die Mittelparteien hin-
ein, wenn auch in ſtets abnehmenden Maße, noch Freunde der
Mieterſchaft zu finden ſind. Wir hoffen deshalb, daß ſich keine
Mehrheit für weitere Verſchlechterung der Rechtslage der deut
ſchen Mieterſchaft im Reichstage finden wird. Sache der Mieter-
ſchaft aber wär es, ſich ebenſo wie die Hausbeſitzer reſtlos organi
ſatoriſch feſt zuſammenzuſchließen, um ihre Rechte wirkſam wahr-
nehmen zu laſſen. Jm Reichsbund Deutſcher Mieter iſt Gelegen-
heit, die Kampefsfront zu verſtärken und mitzukämpfen für ein
geſundes Miet- und Wohnrecht. Reichsbund deutſcher Mieter.
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einem fahrenden Perſonenkraftwagen. Er klagte nach dem Sturz über
Schmerzen am Kopf und linken Unterſchenkel. ſetzte aber den Weg mitdem Kraftwagen nach ſeiner Wohnung fort. Vorfſicht, ein Auto iſt kein
Bett!

Solbad Wittekind: Im Frühkonzert am Freitag kommen durch das
Halleſche Symphonie- Orcheſter folgende Werke zur Aufführung
Svenſen: Feſtpolvnaiſe; Grieg: 2. Peer-Gynt-Suite: Sibelius: Karenia-
Suite.

Stadttheater. Heute, Donnerstag, abend 8. Uhr gelangt die Komödie
„Kameraden“ von Auguſt Strindberg zur Aufführung. Freitag 8 UhrDie Dollarprinzeſſin Sonnabend 7 Uhr „Die Dollarprinzeſſin“.

Im Thaliatheater gelangt am fommenden Sonntagabend 716 Uhr
der Schwank „Börſenfieber“ zur Aufführung.

F über es Klessekertgeftbishrte.
Modernes Theater. Direktor Ferry Roſen verſteht es doch immer,

das Publikum zu unterhalten. Dieſes Mal hat er ſich Wiener Künſtler
verſchrieben. Und er hat einen guten Griff getan in Dir Franzettis
Burlesken-Bühne. Es ſind durchweg gute Leiſtungen, die geboten wer-
den. Sei es, daß man dem Enſemble in der Operette „Das Vorſtadt-
mädel“ mit Freude folgt, ſei es, daß die Artiſten im einzelnen Proben
ihrer guten Kunſt ablegen. Außerordentlichen Beifall fanden vor allem
die Tanz-Geſangsnummern, von denen wir den „Lieben Auauſtin“ als
befonders gut in der Durchführung hervorheben. Auf dem ebiete der
Vortragskunſt hat Dir. Franzettis Bühne in Elinar Falk eine her
vorragende Kraft. Jhre ſprachliche Kunſt iſt nicht minder lobenswert
wie die der Charakteriſierung. Es wäre nur zu empfehlen daß ſie ihr
Repertoire nicht zu fehr auf das große ſoziale Stück zuſchnitte. ElinorFalk iſt eine zu große Künſtlerin. als daß ihr nicht auch auf andern Ge
bieten Erfolg beſchieden ſein ſollte. (Beiſpiel: „Reiche Kinder“ ein treff-
liches Stückchen!) Alles in a bietet das, Programm viel des Jnter-
ten und Amüſanten, ſo daß der Beſuch beſtens empfohlen e

ann.

Aus dem Saalkreis.
Wettin. Die Beſtattung des Ermordeten. Unterſtarker Beteiligung des werktätigen Volkes fand geſtern nach

mittag die Beerdigung des ermordeten Maurers Hermann
Wittſtock ſtatt. Ueber 1000 Rote Frontkämpfer gaben ihrem
Kameraden das letzte Geleit. Jhnen ſchloſſen ſich die hieſigen
Vereine und die Bevölkerung an, ſo daß über 1500 Menſchen a
der eindrucksvollen Feier teilnahmen. Ueber die Gruft des Toten
ſenkten ſich 25 rote Fahnen und dazu die Fahne des Baugewerks-
bundes und ein Wimpel des Freien Waſſerſportvereins. Ein
rotes Flammenmeer entſtieg der Gruft. Eine große Anzahl
Kranzſpenden mit roten Schleifen verſtärkte noch den Eindruck die
die letzte Ehrung des Toten hinterließ. Anſchließend an die Be
erdigung fand nochmals eine Demonſtration ſtatt, die ohne
Zwiſchenfall ruhig verlief.

Gröbers. Kartellſitzung. Jn der Sitzung des Gewerk
ſchaftskartells am 27. Mai wurde beſchloſſen am 11. Juli ein
Kinderfeſt abzuhalten, an dem ſich ſämtliche dem Kartell an
geſchloſſenen Gewerkſchaften ſowie die politiſchen Organiſationen
beteiligen. Der Feſtbeitrag beträgt pro Kind 30 Pfennig und
wird durch Beauftragte im voraus eingezogen. Nach Erledigung
verſchiedener Kartellangelegenheiten wurde auf den bevorſtehenden
Volksentſcheid hingewieſen und aufgefordert. alle Kräfte zur Ver-
fügung zu ſtellen, um Aufklärung zu verbreiten.
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Aus der Frovinsz.
Die Pflicht ruft!

Genoffen! An die Arveit!
Nachdem alle Vorbereitungen für die Agitation zum Volks-

entſcheid getroffen ſind, wird nunmehr der Kampf von der Partei
offiziell eröffnet. Jn geſchloſſener Front gilt es jetzt mar-
ſchieren und durch unermüdliche Aufklärungsarbeit die Wähler
waſen für die entſchädigungsloſe Enteignung der Fürſten zu ge
winnen.Jn den nächſten Tagen beginnen die öffentlichen Ver-
ſammlungen. Gleichzeitig erfolgt

am 5. und 6. Juni im ganzen Bezirk
die erſte Fiugblattverbreitung.

An alle Ortsvereine ſind die Flugblätter bereits abgeſandt.
Neben einem allgemeinen Flugblatt, das für alle Wähler beſtimmt
iſt, gelangt noch ein illuſtriertes Frauenflugblatt in
geringerer Auflage zur Ausgabe. Jn jedem Haus darf davon nur
ein Exemplar abgegeben werden.

An die Parteimitglieder richten wir nun den dringen-
den Appell, für die nächſten Wochen in den Dienſt der Partei

treten und ſich vor allem am kommenden Sonntag an der
lugblattverbreitung zu beteiligen.

n den letzten Ort, in die letzte Wohnung gilt es einzudringen.
Alle Wähler des Bezirks müſſen am Sonntag ein Flugblatt

erhalten. nGenoffinnen und Genoffen! Erfüllt Eure Pflicht!0 Bezirksvorſtand der SPD.

Sangerhauſen. Noch einmal der ſchwarzweißrote
Poſtdirektor. Am Dienstag verteilte ein alter Mann vor
dem Poſtgebäude Flugblätter des Zentralverbandes der Arbeits
invaliden und Witwen an die ihre karge Rente holenden Rentner.
Das Flugblatt forderte die Jnvaliden auf, am 20. Juni ihre
Pflicht unter folgender Parole zu erfüllen: „Den Fürſten keinen
Heller, den Rentnern volle Teller.“ Das paßte dem Herrn Poſt
direktor nicht. Er ließ den Mann hereinrufen und fragte ihn,
wie er dazu komme, vor dem Poſtgebäude Flugblätter zu ver
breiten. Der alte Mann war aber ſehr ſchlagfertig, und ſo er
hielt der Herr eine unerwartete, aber ſehr richtige Antwort:
„Wie kamen Sie denn am Sonntag dazu, das Poſtgebäude zu
Ehren des Jungdorummels zu ſchmücken?“ Durch dieſes Ver-
halten hat der „republikaniſche“ Poſtdirektor erneut bewieſen, daß
er mit der Republik auf dem Kriegsfuße lebt. Sein Gehalt aber
bekommt er von der Republik, und er nimmt es auch, denn Geld
ſtinkt nicht.

Artern. Provokationen. Als die Arbeitsloſigkeit Ende
dieſes Jahres immer größer und die Unterbringung der

Erwerbsloſen in Artern immer geringer wurde, wurde von den
beiden Linksfraktionen in der Stadtverordnetenſitzung am 1. März
ein Antrag eingebracht und begründet, dem ſtädtiſchen Fürſorge-
ausſchuß 8000 Mark zur Verfügung zu ſtellen. Die intereſſierten
Erwerbsloſen waren in großer Anzahl erſchienen. Von letzteren
wurde nach der Sitzung feſtgeſtellt, daß ſämtliche Polizeibeantte
noch um Mitternacht auf der Wachtſtube poſtiert waren. Später
ſtellte ſich heraus, daß Herr Geraſch als Stadtverordnetenvor
ſteher die Polizei alarmiert hatte. Deswegen von unſerem Ge-
noſſen Sauer in der letzten Stadtverordnetenſitzung intervpelliert,
gab Herr Geraſch nur ausweichende Antworten. Als Genoſſe
Sauer dringlicher wurde und darauf verwies, daß auch, wenn
nach Meinung des Herrn Vorſtehers eine Sicherung der Sitzung
notwendig ſei, er doch die Genehmigung der oberſten Polizer-
behörde von Artern einholen müſſe, glaubte Herr Geraſch ſich nur
helfen zu können, indem er aus ſeiner ſonſt anſtändigen Art zu
einer ſchnoddrigen Abfertigung des Genoſſen Sauer überging.

Heute ſteht feſt, daß Herr Geraſch die Polizei alarmiert hat und
ſomit die Vermutung gerechtfertigt iſt, daß die Drahtzieher von
Artern gemäß der bekannten Hänge- und Schießverordnung des
Oberputſchiſten Claß ihren Plan ins Rollen bringen wollten, in
dem man die notleidenden Erwerbsloſen provokatoriſch zu un
überlegten Schritten zu verleiten ſuchte. Dies und noch vieles
andere wird die Arbeiterſchaft von Artern veranlaſſen, Sorge zu
tragen, daß einmal und nie wieder eine bürgerliche Mehrheit im
Rathaus ihren Einzug hält.

Cölleda. Motorradunglück. Der Kaufmann Paul
Schlauraff aus Oberheldrungen nahm mit ſeinem Motorrad, auf
dem er noch einen Landwirt aus Oberheldrungen mitführte, die
Kurve am Backleber Tor in Cölleda nicht richtig und geriet da-
durch gegen das über den Stadtgraben führende Steingeländer.
Durch den furchtbaren Anprall wurden die beiden Motorradfahrer
von ihren Sitzen geſchleudert und flogen im großen Bogen in den
4 Meter tiefen Stadtgraben, wo ſie bewußtlos liegen blieben.
Schlauraff erlitt einen ſchweren Unterſchenkelbruch; bei dem Mit-
fahrer wurde ein ſchwerer Schädelbaſisbrurch feſtgeſtellt.

Pieſteritz. Schwerer Betriebsunfall. Jm Ofenhaus-
umbau der Mitteldeutſchen Stickſtoffwerke ſtürzte der Bauarbeiter
Schumann aus Pretſch ſo unglücklich ab, daß er einen Schädel-
bruch erlitt und in hoffnungsloſem Zuſtande nach dem Paul-Ger-
hardt-Stift geſchafft wurde.

Wartenburg (Elbe). Schwarzweißrote Geſangver-
eine. Der hieſige Männergeſangverein feierte am Sonntag
ſein 60. Stiftungsfeſt. Dagegen läßt ſich abſolut nichts ſagen;
denn Pflege des Geſanges iſt eine wohllöbliche Sache. Aber daß
man ſelbſt beim Geſang in deutſchnationaler Politik macht, iſt
ein ſtarkes Stück. Die vorgetragenen Lieder und die Reden waren
zwar einwandfrei; aber ganz unwürdig war die äußere Auf-
machung der Veranſtaltung. Fahnen nur ſchwarzweißrot, Tanz-
abzeichen ſchwarzweißrotl! Jm Zuge marſchierten außer neun
Geſangvereinen der „Kriegerverein“ mit ſchwarzweißroten Schär-
ven und der „Jungſtahlhelm“ mit der Kriegsflagge unſeligen
Angedenkens. Kriegerverein und Jungſtahlhelm im Feſtzuge
einer Geſangvereins-Veranſtaltungl War das nicht eine etwas
ſtarke Provokation der geladenen Vereine. Oder waren deren
Mitglieder politiſch ebenſo taktlos und geſchichtlich ebenſo unge-
bildet wie der Feſtausſchuß des Wartenburger Vereins, der für
dieſe Aufmachung verantwortlich zu machen iſt? Daß die Ar-
beiter, d. h. die bewußten Arbeiter, ſich dieſer Veranſtaltung
fernhielten, iſt ſelbſtverſtändlich. Allerdings gibt es auch hier noch
eine Anzahl „Aucharbeiter“ und kleine Landwirte und Hand-
werker, die ſich in der Gunſt der deutſchnationalen Herren Land-
bündler erhalten zu müſſen glaubten, getreu dem Knechtswort:
„Wes Brot ich eſſe, des Lied ich ſinge!“ Arme Proleten!

Eilenburg. Den Strick für 46 Jahre Beſchäftigung
im Betriebe. Einem alten Arbeiter, Karl Saalbach, wollte
Herr Friedrich in der Wagnerſchen Mühle eine Vertrauensſtellung
abnehmen und ihn an einen weniger bewerteten Poſten ſtellen.
Der 681 Jahre alte Mann, der 46 Jahre im Betriebe tätig war,

zog ſich dieſe Zumutung ſo zu 9 daß er ſich in einem Keller
erhängte. Wie wir hören, ſoll kein Grund vorgelegen haben, den
S. von ſeinem Poſten zu entfernen, da er dort noch pflichtgemäß
ſeinen Mann ſtellte. Die zugewieſene neue Arbeit, erklärte S.,
könne er als alter Mann nicht ausführen. Die Furcht, arbeitslos
e eden, dürfte ihn nun zu dem unglückſeligen Schritt geführt
aben.
Eilenburg. Glück im Unglück. Vor einigen Tagen radelte

ein junges Mädchen in ſchnellem Tempo die Bergſtraße hinunter.
Hierbei ſtürzte es und überſchlug ſich. Ein nachfolgendes Auto
konnte noch im letzten Moment abbiegen, ſonſt wäre das Mädchen,
das mit Hautabſchürfungen davonkam, noch überfahren worden.

Radler und Radlerin ſollten ſich dies zur Warnung dienen
aſſen und lieber die ſteile Bergſtraße hinunterlaufen.

Düben.,
wurde einem Dübener Landwirt zuteil.

Ein Geſchenk aus unbekannten Händen
Er erwachte in der

Morgenſtunde von einem Geräuſch und ſah einen Mann vom
Hofe verſchwinden. Als er, in der Meinung, es ſei ein Diebſtahl
verübt worden, die Ställe revidierte, ſtellte er zu ſeinem Er-

ſtaunen feſt, daß zu ſeinen Kühen noch zwei
ekommen waren. Ueber den Anlaß dieſer ſo eigentümlichen
eſtandsvermehrung iſt man ſich völlig im unklaren.
Düben. Alarmwerkim Poſtamt. Das hieſige Poſtamt

hat zur i der vielen Diebſtähle in der Gegend der Dübener
Heide auf Bahnhöfen und tern ein Alarmwerk eingerichtet.
Als nun kürzlich nachts wieder Diebe das Poſtamt beſuchten und
nach Herausſägen der Türfüllung den Kaſſenraum betraten, er
tönte das Alarmwerk und rief Hilfe herbei. Die Diebe flüchteten,
ohne Beute erlangt zu haben, und ſind unerkannt entkommen.

Torgau. Und neues Leben blüht Während die
Betriebsgebäude des ehemaligen Stahlwerkes zum Teil ſchon
anderen Produktionszweigen dienſtbar gemacht ſind, wurden jetzt
die letzten Ueberreſte umgelegt. Die drei hohen Schornſteine fielen
der Vernichtung anheim. Hoffentlich erfüllen die neuen indu-
ſtriellen Unternehmungen die Hoffnungen auf neues wirtſchaft
liches Leben in Torgau!

Torgau. Die Schleppdampferkette, die teilweiſe noch
heute in der Elbe liegt, ſoll nunmehr auch in Torgau, und Zwar
zunächſt von Rogätz bis Torgau, entfernt werden. Den Schiffs-
beſitzern wird dies willkommen ſein, denn der Anker kann ſich
nicht mehr in die Kette oder deren Glieder verfangen.
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Freitag, Sonnabend und Sonntag

müſſen die Sammelliſten der Partei in den
Betrieben und Wohnungen zirkulieren.

Bei allen Andängern der Enteignung der Fürſten

muß Geld für den Kampf
geſammelt werden.

Bezirksvorſtanb ber GPD.
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Liebenwerda. Kirche und Selbſtmord. Daß die Kirche
oftmals mit dabei iſt, dem Menſchen die Standesunterſchiede beim
Ableben begreiflich zu machen, iſt bekannt. Das iſt auch in
unſerm Orte unbeſtreitbar der Fall. Es zeigte ſich dies deutlich
bei einem am 31. Mai ſtattgefundenen Leichenbegängnis. Eine
freiwillig durch Erhängen aus dem Leben geſchiedene Frau wurde
mit vollen kirchlichen Ehren zu Grabe getragen. Dieſe Wand-
lung der kirchlichen Anſchauungen bildet hier das Tagesgeſpräch;
iſt es doch noch in friſcher Erinnerung, daß vor einem Jahre dem
durch Selbſtmord verſchiedenen Herrn Weber die kirchlichen Ehren
verſagt wurden. Bei der Beerdigung des außerordentlich be
liebten Zeiſchaer Lehrers, der ebenfalls Selbſtmord verübte, legte
die Geiſtlichkeit ihr Veto ſogar gegen das Läuten der Gemeinde-
glocke ein. Jetzt endlich beſinnt man ſich und handelt nach dem
Bibelwort: „Liebe deinen Nächſten wie dich ſelbſt.“ Anſcheinend
iſt dies aber darauf zurückzuführen, daß es ſich um eine An-
gehörige der bevorzugten Kreiſe handelt. Wahrſcheinlich fängt
auch bei der Kirche der Menſch, wie zu Wilhelms glorreichen
Zeiten, auch erſt beim Offizier an. Deutlicher als hier können
die Unterſchiede den Kirchenanhängern nicht begreiflich gemacht
werden. Dieſe Stellungnahme der Kirche bringt weiten Kreiſen
die Ueberzeugung bei, daß die Kirche den Weg zu einer neuen
Geſellſchaftsordnung nicht findet, und daß diejenigen, die das
Wohl des Volkes anſtreben, der Kirche den Rücken kehren müſſen.
Denn wahre Religion iſt nur dort, wo Menſchenliebe allen ohne
Unterſchied zuteil wird.

Liebenwerda. Erhöhung der Krankenkaſſenbei-
träge. Die Lage der Allgemeinen Ortskrankenkaſſe für den
Kreis Liebenwerda hat ſich mit der Zunahme der Arbeitsloſigkeit
erheblich verſchlechtert. Die Einnahmen der Ortskrankenkaſſe
reichen nicht mehr aus und es mußten ſogar erhebliche Schulden
gemacht werden.
ken, wurde in einer Ausſchußſitzung die Erhöhung der Kaſſen-
beiträge von 6 auf 634 Prozent des Grundlohnes beſchloſſen.
Sollte die Erhöhung, die etwa 80 000 Mark einbringen wird, nicht
ausreichen, um die Ausgaben der Kaſſe zu decken, ſo muß, wie in
einem Vorſtandsbeſchluß feſtgelegt iſt, eine Kürzung des Kranken-
geldes eintreten.

Falkenberg. Mitgliederverſammlung. Die Mitglieder-
verſammlung für Monat Juni findet heute, Donnerstag, abend
5/49 Uhr im „Kaiſerhof“ ſtatt. Von Freitag bis Sonntag läuft
im hieſigen Lichtſpieltheater der Film „Freies Volk“.

Falkenberg. Grasverpachtung. Am Donnerstag, dem
10. Juni, wird die diesjährige Grasnutzung des Gemeindeforſtes
in den Jahren 1926 und 1927 öffentlich meiſtbietend verpachtet.
Treffpunkt vormittags 8 Uhr am großen Teich. Am Freitag wird
die Grasnutzung im Hauptrevier öffentlich meiſtbietend ver-
pachtet. Treffpunkt vormittags 8 Uhr an der Förſterei. (Siehe
auch Jnſerat in der vorliegenden Nummer.)

Bockwitz:. Gemeindevertreterſitzung. Zu Beginn
der Gemeindevertreterſitzung am Montag gab der Gemeinde-
vorſteher bekannt, daß die bei den Schachtarbeiten auf dem Platz
des Männerturnvereins gefundenen Urnen vom Regierungs
präſidenten beſchlognahmt worden ſind. Vorläufig ſind ſie dem
hieſigen Ortsmuſeum überwieſen. Die Aufſtellung einer Dapolin-
anlage der Deutſch- Amerikaniſchen Petroleumgeſellſchaft vor dem
Grundſtück Tonus wurde gegen eine jährliche Anerkennungs-
gebihr von 60 Mark genehmigt. Dem Geſuch Giedo um Ueber-
laſſung der bisher dem Schloſſermeiſter Gierſch zugewieſenen
Bauſtelle wurde entſprochen. Jn Zukunft ſoll, wenn das Grund
ſtück unbebaut liegen bleibt, eine Verzinſung von 5 Prozent der
Kaufſumme als Pacht erhoben werden. Durch den Erweiterungs-
bau des Gemeindegrundſtückes in der Hauptſtraße, der jetzt in
Angriff genommen wird, wird eine Wohnung neu geſchaffen, und
zwei andere Wohnungen werden vergrößert. Der vom Finanz-
ausſchuß und Gemeindevorſtand bereits durchberatene Haushalts-
plan wurde vom Rendanten vorgetragen. Er ſchließt in Einnahme
und Ausgahe mit 136 851 Mark ab. Der Zuſchlag zur Grund-
rermögensſteuer und die Gewerbeſteuer vom Ertrag betragen
200 Prozent, während die Gewerbeſteuer vom Kapital 400 Prozent
beträgt. Der Haushaltsplan wurde hierauf gegen die Stimmen
der Kommuniſten angenommen. Die Uebernahme der Bürgſchaft
für die Zwiſchenkredite zum Wohnungsbau ſoll nach Prüfung
durch den Gemeindevorſtand erfolgen. Der Antrag unſerer
Fraktion, die in der Gemeindeſpar- und Girokaſſe ausliegende
„Berliner Börſenzeitung“, das bekannte Hetzblatt der Monarchiſten,
durch eine andere Zeitung zu erſetzen, wurde befürwortend dem
Sparkaſſenvorſtand überwieſen. Ferner wurde vom Genoſſen
Ulbrich angeregt, um die Koſten für Straßenbauten auf breitere
Schultern zu legen, einen Zweckverband für Straßenbauten für
das Ländchen zu bilden. Der Vorſchlag wurde dem Gemeinde-
rorſtand zur Vorberatung überwieſen. Ferner wurde zur Sprache
gebracht, daß der Tiefbauunternehmer Klumbis, dem der Straßen-
ausbau der Lauchhammer Straße übertragen iſt, gegen den mit
ihm abgeſchloſſenen Vertrag verſtoßen habe, indem er keinen
Tariflohn zahlt. Es wurde beſchloſſen, daß eine Kommiſſion gleich
am nächſten Tage die Angelegenheit regeln ſoll.

Naundorf bei Lauchhammer. Die Reichsbannergruppe
„Bockwitzer Ländchen“ kielt hier ihre gutbeſuchte Monats
vollver ſammlung ab. Von den einzelnen Kameradſchaftsführern
wurde Bericht über die im Mai beſuchten auswärtigen Veranſtal-
tungen gegeben. Die Beteiligung an dem Jubelfeſt des Arbeiter
geſangvereins in Coſtebrau wurde allen Kameraden warm emp-
fohlen. Die Teilnahme an dem demnächſt ſtattfindenden Reichs
bannertag in Klettwitz wird jedem Mitgliede zur Pflicht gemacht.
Ueber die Fahrt nach Wien und den Republikanertag in Leipzig
wurden die vom Bund und Gau erlaſſenen neueſten Anordnungen
bekanntgegeben. Eingehend wurde zum Volksentſcheid Stellung
genommen. Für die Vorarbeiten und die Tätigkeit am Ab-
ſtimmungstage felbſt ſollen alle Kräfte mobil gemacht werden,
damit der Erfolg geſichert iſt. Genaue Anweiſungen werde
den noch ſtattfindenden Kameradſchaftsverſammlungen erteilt.

fremde hinzu

Um die Leiſtungsfähigkeit der Kaſſe zu erhal-
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Merſeburg Querfurt.
Merſeburg, den 8. Juni 1028.

Die Bertreierwahlen im Bezirkskonſumverein
Weißenfels -Naumburg.
Ergebniſſe bis Mittwoch

Genoſſenſchaftliche Aufbauliſte 1019 Stimmen,
Liſte Arbeiterkonſumverein 825 Stimmen.

Die Niederlage der kommuniſtiſchen Liſte Arbeiterkonſumverein
wird immer offenſichtlicher. Bei der Wahl am 11. April bekam
die Genoſſenſchaftliche Aufbauliſte eine Mehrheit von 36 Stim
men. Heute ſind es ſchon 194 Stimmen Mehrheit. Da noch einige
gute Bezirke ausſtehen, wird ſich die Zahl noch erhöhen.
Das iſt die rechte Antwort auf die Beſchimpfungen der Aufbau-

liſtenvertreter und die willkürliche Benutzung des Verwaltungs-
apparates.

Genoſſenſchaftler! Weiter ſo! Werbt für die
Genoſſenſchaſtliche Aufbauliſte!

Wahlverſammlungen:
Donnerstag, den 8. Juni: Verkaufsſtelle 1 in Weißenfels imGewerkſchaftshaus; Vertaufeſtelle 17 in Corbetha im Gaſthof

Hellriegel.
Freitag, den 4. Juni: Verkaufsſtelle 22 in Laucha im Reſtau-

rant Müller; Verkaufsſtelle 27 in Freyburg im „Schützenhaus“.

Reichsarbeiterſporttag. Das Arbeiterſportkartell Merſeburg
veranſtaltet am 12. und 18. Juni den von der Zentralkomiſſion
für Arbeiterſport und Körperpflege feſtgeſetzten Reichsarbeiterſport-
tag. Am Sonnabend abend 8 Uhr findet in der ſtädtiſchen Turn
halle, Wilhelmſtraße, ein Werbeſportabend ſtatt, ausgeführt von
den dem Arbeiterſportkartell angeſchloſſenen Sportvereinen, unter
Mitwirkung des Merſeburger Volkschors. Sonntag vormittag
7 Uhr beginnt der Sternlauf nach dem Sportplatz Jahn an der
Naumburger Straße. Anſchließend ſportliche Wettkämpfe und
Handballſpiele. Nachmittag 2 Uhr vom Jrrgarten aus Umzug
durch die Stadt nach dem Sportplatz Jahn. Daſelbſt finden Ge
ſamtaufführungen der einzelnen Sportorganiſationen ſtatt. Die
ſportliebende Bevölkerung wird gebeten, ſich an den Veranſtaltun-
gen zahlreich zu beteiligen.

Freyburg-Laucha. Auf, zur Vertreterwahl! Die
faulen Tricks der Kommuniſten bei der Konſumvertreterwahl am
11. April und die dann als Krone dieſer Schiebungen erfolgte
Ungültigkeitserklärumng dieſer Wahlen haben ja ihren verdienten
Lohn in den Orten, wo bereits gewählt wurde, ſchon gefunden.
Aber auch in Freyburg und Laucha müſſen die Mitglieder des
Konſumbvereins zeigen, daß ſie mit den Methoden der Kommu-
niſten nicht einverſtanden ſind. Sie müſſen zu der am kommen
den Freitag, dem 4. Juni, abends von 10 bis 11 Uhr, angeſetzten
Wahl Mann für Mann erſcheinen und ihre Stimme für die Ge
noſſenſchaftliche Aufbauliſte abgeben! Das iſt be
ſonders in Freyburg um ſo mehr notwendig, als ſich die dortige
Verkaufsſtelle als allabendlicher Sammelhort für kommuniſtiſche
Parteipropaganda auszuwirken droht. Der Lagerhalter Becker
nebſt ſeiner Gattin, der kommuniſtiſchen Provinziallandstags-
abgeordneten Anna Zeuner aus Weißenfels, geſtalten die Freh-
burger Verkaufsſtelle als kommuniſtiſches Parteiſekretariat voll
kommen aus und beide untergraben ſo in Gemeinſchaft mit den
kommuniſtiſchen Schreiern jeden genoſſenſchaftlichen Aufſtieg.

Verwaltung in Weißenfels ſieht dieſem Treiben in aller
Seelenruhe gemütlich zu, obgleich ſie im umgekehrten Falle, wenn
ſich ein unſerer Parteirichtung erlauben ſollte, ſeine
Parteigenoſſen des Abends zwecks einer Zuſammenkunft in ſeinen
Laden zu beordern, dieſen ſofort friſtlos entlaſſen würde. Wir
erinnern hierbei nur an die Verkaufsſtelle Laucha, wo man
unſeren Genoſſen Bilke, der damals Lagerhalter war dauernd
von kommuniſtiſcher Seite denunzierte und ihn beſchuldigte, daß
er Sitzungen der Sozialdemokratiſchen Partei in ſeinem Laden
abhalte, obgleich auch nicht ein einziger Beweis einer ſolchen Beo
hauptung erbracht werden konnte. Dort faßte man ſchnell zu,
obwohl man für die Entlaſſung ſofort andere Gründe in den
Vodergrund ſtellte. Einem ſolchen einſeitigen und die Genoſſen
ſchaft ſchädigendem Treiben noch länger müßig zuzuſehen, hieße
die kommuniſtiſche Gewaltherrſchaft fördern. Das kann und
darf nicht unſere Aufgabe ſein! Deshalb nochmals, alles zur
Wahl am 4. Juni für den endgültigen Sieg der Genoſſenſchaft-
lichen Aufbauliſte!

Mansfelder Lande.
Eisleben, den 3. Juni 1926.

Folgen der Anternehmerwilffür.
Die Schießaffäre auf dem Vitztumſchacht eine Verzweiflungstat.

Ueber den Vorfall am 15. Mai, wo der Bergarbeiter F.
Erdmenger aus Volkſtedt mehrere Beamte durch abgegebene
Schüſſe verletzte, iſt kurz nach der Tat in unſerem Blatte berichtet
worden. Nach eingezogener Information iſt es notwendig, daß
wir der Oeffentlichkeit jetzt auch die wahren Gründe, die der
Tat vorausgegangen ſind, mitteilen. Erdmenger iſt Verſorger
einer fünfköpfigen Familie und wohnt in einer Werkswohnung.
An Miete hatte er monatlich 20 Mark zu entrichten. Die un
günſtigen Lohn verhältniſſe der Arbeiterſchaft bei der Mans-
feld A. G. haben ſich in der Familie des Erdmenger ganz be-
ſonders kraß ausgewirkt. Jm Monat Februar verdiente
Erdmenger unter Tage vor Streb pro Schicht 4,30 Mark. Beim
Hauptlohntage waren nach Abzug von Miete und Kaſſenbeiträgen
noch 30 Mk. Schulden vorhanden, ſo daß der Familie zum
Lebensunterhalt nichts mehr verblieb. Jm März
rerdiente E. pro Schicht 6 Mk. Beim Hauptlohntage wurden die
30 Mk. vom Februar mit in Abzug gebracht, ſo daß der Familie
abermals nicht mehr viel verblieb. Der Monat April weiſt wieder
eine undeckbare Summe von 16,29 Mk. auf.

Dieſe unerträglichen Zuſtände haben zu Zwiſtigkeiten inner
halb der Familie geführt. Erdmenger bemühte ſich des öfteren
bei den Beamten, Arbeit zu bekommen, wo mehr verdient wird,
leider ohne Erfolg. Als Faulenzer kann er wirklich nicht be
zeichnet werden, denn auf den Schächten, wo er beſchäftigt war,
hat er nur die ſchwerſten Arbeiten verrichtet. Eriſt zirka 20 Jahre mit Streckenarbeit beſchäftigt geweſen. Was
das heißt, kann jeder praktiſche Bergarbeiter beurteilen. Bei
ſeiner Anfrage nach anderer Arbeit wurde ihm wieder Strecken
arbeit angeboten. Dieſe mußte er aus Rückſicht auf ſeinen Ge
ſundheitszuſtand ablehnen. Der Beamte hat ihm dann noch ge-
ringere Arbeit (Kläuberarbeit) zugewieſen. Bei dieſer wird noch
bedeutend weniger verdient als unter Tage.

Erdmenger hat nun weiter auf den unhaltbaren Zuſtand hin
gewieſen. Um ihn los zu werden, hat man ihm am 15. Mai die
Papiere gegeben. Aus Verzweiflung darüber hat er die
ſchon geſchilderte Tat vollbracht.

Erdmenger wird ſich demnächſt vor dem Gericht. zu verant-
worten haben, Hoffentlich wird dieſes auch alle die Dinge, die
der Tat vorausgegangen ſind, in der ſorgfältigſten Weiſe berück-
ſichtigen und dementſprechend auch ein gelindes Urteil fällen. Der
preußiſche Juſtizminiſter legt ja den Staatsanwälten die Pflicht
auf, die wirtſchaftlichen Verhältniſſe und die Beweggründe, die
r Tat geführt haben, ſorgfältig zu prüfen. Das muß in dieſem

alle ganz beſonders geſchehen. Die Beamten, die E. zur Tat ge
reizt haben, verdienen, mit vor das Gericht geſtellt zu werden.
Einzelne glauben, den Arbeiter auf jede Art und Weiſe ſchika
nieren zu müſſen; dadurch kann natürlich ein erträgliches Ver
hältnis zwiſchen Arbeiter und Beamten nicht herbeigeführt werden.

Der Arbeiterſchaft aber rufen wir zu: Schafft dieſe unhalt-
baren Zuſtände beiſeitel Eine gute gewerkſchaftliche Organi-

in ſation kann nur dafür verbürgen. Deshalb hinein in den Verband
der Bergarbeiter Deutſchlands!
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ſscſiaftlicſes.
Internationale Arbeitskonferenz.

Fortſetzung der Ratifizierungsdebatte. Erſcheinen eiZafehen Sämnmtliche Arbeitervertreter verlaſſen beno

ſtrativ den Saal.
Jn der Mittwochvormittagſitzung der Arbeitskonferenz

Mittwoch onferee ausſchließlich Vertreter des fernen Orients. r
itgebervertreter hatte ſich am Dienstagabend gegenüber

i en der Nichtratifizierung der Konvention über die
e n. en wöchentlichen Ruhetag und das Nachtarbeits-

erbot für Frauen und Kinder beklagt. Am Mittwoch ſchloſſen
ich ihm auch der i Regierungs und Arbeitervertreter an,

der japaniſche Regierungs und Arbeitgebervertreter die
t tniſſe in Japan zu rechtfertigen ſuchte. Der japaniſche
rbeitervertreter beſchwerte ſich darüber, die Arbeiter-

rganiſation unterdrückt werde. Der chineſiſche Regierungs
e führte u. a. aus, daß, ſolange die internationalen Ab
vwmmen auf ſeinem Lande laſten, es der Regierung unmöglich ſei,
C Wirtſchafts und ſoziale Verhältniſſe herbeizuführen. Als
r Redner des Vormittags ſprach der italieniſche faſci-

iſche Arbeitervertreter, bei deſſen Erſcheinen auf der
Tribüne ſämtliche Arbeitnehmer vertreter demon-

u l verließen.Am Nachmittag folgten noch eine Reihe von amerikaniſchenden in der Mehrzahl Regierungsvertreter (Kanada, Sreſt
en, Chile, Uruguay), die ſämtlich dem Jnternationalen Arbeits-

t warme Anerkennung ausſprachen. Von dem ſüdafrikaniſchen
r eitervertreter konnte man vernehmen, wie ſchwierig das

Problem der weißen und farbigen Arbeiter in dieſem Lande iſt,
vährend der rumäniſche Vertreter zum Schluſſe die Verzögerung
er Ratifikation der Konventionen mit der Neugeſtaltung der
Lerhältniſſe in ſeinem Lande zu entſchuldigen ſuchte.

Dann folgte die mit Spannung erwartete Antwort des
Direktors Albert Thomas auf die 46 Redner zu ſeinem Ge
rhäftsbericht. So gab er unumwunden zu, daß die wirtſchaftliche
zage eine grundlegende Vorausſetzung für den Fortſchritt der
Sozialgeſet gebung ſei, wies gegen die Kritik der Regierungs
'ertreter darauf hin, daß dort, wo ſie allein alles zu ſagen haben,
mm Völkerbund nämlich, die internationalen Konventionen auch
nicht ſchneller ratifiziert werden. und den Arbeiterverkretern
übrte er vor Augen, daß ſeit 1922 und 1923, als man nicht wenig
nit dem Preisgebenmüſſen der Arbeitskonvention rechnete, für
hre allmähliche Anerkenung doch vieles gewonnen worden ſei.
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Der Entſchließungsantrag der Arbeitergruppe für
die Arbeitszeitkonvention, der der Konferenz vorgelegt werden
vird, hat folgenden Wortlaut:
„„Die Konferenz, die jede Bemühung billigt, die auf die Rati-
ikation der von den verſchiedenen Konferenzen beſchloſſenen
Abkommen abzielt, und von dem auf der Londoner Konferenz
er Regierungen erzielten Einverſtändnis betreffend die Rati-
ikation des Abkommens über den Achtſtundentag Kenntnis
timmt, betrachtet dieſes Einverſtändnis als einen Fortſchritt.

Mit dieſer Erklärung gibt die Konferenz kein Urteil über die
m London am Waſhingtoner Abkommen vorgenommene Jnter-
»retation ab. Sie wünſcht nur feſtzuſtellen, daß in Anbetracht
rüherer Erklärungen der an der Londoner Konferenz beteiligten
Regierungen für dieſe nunmehr keine Widerſtände gegen die
Ratifizierung mehr beſtehen.

Deshalb wird der Direktor des Jnternationalen Arbeitsamtes
rſucht. bei den am Londoner Abkommen beteiligten Regierungen
ſeine Bemühungen fortzuſetzen, um die Ratifikation des Waſhing-
zoner Abkommens über den Achtſtundentag ſobald als möglich
erbeizuführen.“
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Die Organiſanon der Arbeitsnachweiſe.
Auf Einladung des Deutſchen Städtetages und des Landkreis-

nges fand in Berlin eine öffentliche Tagung über die Organi-
ation der Arbeitsnachweiſe ſtatt. Auf ihr referierten vom kom-
nunalen Standpunkt aus der Nürnberger Oberbürgermeiſter
Dr. Luppe und der Frankfurter Stadtrat Dr. Schlotter.
Zeide Referenten vertraten den bekannten Standpunkt der Ge-
neinden, daß die rn des öffentlichen Arbeitsnachweiſes
rganiſch in der Kommunalverwaltung eingegliedert bleiben
nüßte. Nur eine einheitliche Organiſation aller mit
en Problemen der öffentlichen Wohlfahrtspflege zuſammen-
ängenden Aufgaben gewährleiſte eine einfache, billige, überſicht-
iche Verwaltung. Die Arbeitsnachweiſe ſeien außerdem ebenſo
vie die ern Arbeitsloſenverſicherungen von den Gemeinden ge-

Jn der Diskuſſion kamen auch Vertreter der Gewerk-
aften zum Ausdruck, die bekanntlich in dieſer Frage einen

inderen Standpunkt einnehmen. Sie plädieren bei der Arbeits-
ioſenverſicherung und beim Arbeitsnachweisweſen für eine von der
tommunalen Verwaltung möglichſt losgelöſte Selbſtverwal-
tun g der Verſicherungsträger, d. h. der Arbeitgeber und der Ar-
beitnehmer. Alle Beteiligten ſind ſich allerdings darüber einig,
daß der augenblickliche Duſtand möglichſt bald durch eindeutige ge-
z Regelung der ganzen Materie geklärt werden muß. Vom
ommunalen Standpunkt aus läßt ſich allerdings nicht leugnen,

daß gegen die Loslöſung der Arbeitsloſenvetſicherung von der all-
gemeinen kommunalen Wohlfahrtspflege die ſchwerwiegendſten
lecklichen Bedenken gltend gemacht werden müſſen.

Jport und Spiel.
Reichsarbeiiterſportiag 1926.

5. und 6. Juni in Halle.
zinmal im Jahre tritt der deutſche Arbeiterſport in ſeiner Geſamt-zeit Auf den in um für wirklichen echten Volksſport zu demon

trieren. Volksſvort, der allen Schichten des Volkes dienen, der von
i en Volksgenoſſen ausgeübt werden kann, ohne koſtſpielige Begleit-
rſcheinungen und ſenſationsmäßige Protzerei. Unzählige Male iſt der
verktätigen Bevölkerung ſchon vor Augen gehalten worden daß ſieeine Stäatte im ſogenannten bürgerlichen Sport hat, daß jeder Hand-
ind Kopfarbeiter nur in die vom Proletariat geſchaffenen und erhal-
enen ört. Jlufſtration zu dieſen theoretiſchen Er-s-Arbeiterſporttag ſein, an dem alle Zzerten

t e

vo jeder das Können der Arbeiterſgortler bſt feſthalten kann.

In H balleam Sonntag, dem 6. J
r ein Die N
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Shwitneenn als da ſind: Brückenſpringen,
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die leichtathle n Vorwettkämpfe, zu denen über 200, Mitwirkende ge-meldet ſind, t ndet n großer iel hnt aller
ereine des Halle e Nietleben,aſſendorf und Dölln traßen ſtatt:ſ Ludwig riedrichplatz,n

ermarſch wird anRobert- Gr Ftrake- Neuwerk nach dem „V ange
en. Auf dem Stadion beginnen 23 Uhr zahlreiche Wettkämpfe

und Darbietungen. U. a. ſind vorgeſehen: Mafſenfreinbungen des
T.-V. Fichte, Maſſenreigen der Radfahrer, Radballſpiel Halle Leipzig,Gewichtheben und Boxen der Athleten, Reigen und F der Natur-
freunde, Pyramiden der „Fichte“, Ringkämpfe, Handballſpiel, Fußball-ſpiel (Teutonia Fichte), lebendes Schachſpiel. Als veſondere An-
ziehung dürfte ein KilometerRigdreune zu erwähnen ſein. Zwiſchen-
durch werden die Endkämpfe in der Leichtathletik ausgetragen. Es iſt
jedenfalls dafür Sorge geträgen, daß der ganze Nachmittag die Zuſchauer
nicht in Langeweile kommen läßt. Außer dieſen Veranſtaltungen imStadion finden die runde des Kegelſportes im „Volkspark“
von nachmittags, 4 Uhr an ebenfalls Wettkämpfe dieſer Sparte.

Alles jn allem iſt etwas wirklich Sehenswertes vorbereitet.
kommt jetzt nur darauf an, daß der Wettergott, das ſchönſte Geſichtherausſteckt und daß vor allem auch die halliſche Bevölkerung
an dieſem Tage einmal auf ihren gewohnten Ausflug in die Heide uſw.verzichtet und nach dem Stadion kommt, um Zeuge zu ſein von
einem Großtag der Arbeiterſportbewegung. Es wird ſicherlich niemand
enttäuſcht darüber ſein.

Vereinstreffpunkte.
„Fichte, Radfahrer und Kegler im „Volkspark“; Atlas und Othello

(Merſeburger trag GermaniaFelſenfeſt (Charlottenſtraße); Boxklub„Jnternational (RichardWagner-Straße); Sportverein Kröllwitz
(„Lindenhof“); Kanuverein (Ludwigſtraße) Achilles (Sandanger);Viktoria Mansfelder Straße); Minerva (Böllberger Weg); Giebichen-
tein (Körnerſtraße); Sportluſt, (Bölckeſtraße); Sportklub 09 (Trift-ſtraße Adler (Schulſtraße); Naturfreunde (Linde auf dem Hoſpital-

3).

llbergerweg,
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Den Vereinen zur Kenntnis, daß alle leichtathletiſchen Vorwett-
kämpfe früh s Uhr beginnen (außer 5000-Meter- und 1500-Meter-Laufen).
Die Vereinsleitungen wollen für pünktliches Erſcheinen Sorge tragen.
Da über 209 Teilnehmer mit 350 Meldungen vorliegen, ſo ſind in allenKämpfen Vorwettkämpfe erforderlich. Nür die Entſcheldungen finden
nachmittags ſtatt. An Kampfrichtern haben früh 7 Uhr zu melden:
Athleten 5, Fußballer 5, Turner 3, Schwimmer 3 (fämtlich mit Stopp-
uhren). Alle Geräte der aufführenden Vereine ſind bis Sonnabendim Stadion abzuliefern. Gleichzeitig haben Sonngbend, den 5. Juni,
z Uhr, nach der Schwimmvergnſtaltung alle techniſchen Leiter der
Sparten und Vereine, welche Aufführungen am Sonntag machen, be-
ſtimmt zu erſcheinen zwecks Platzeinteilung im Stadion. Jm Feſtzuge
ſelbſt hat jeder Verein für peinliche Marſchordnung, Sorge zu tragen.
Ordner im Zuge ſtellt jeder Verein ſelbſt. Den Anordnungen der Leiterund Ordner iſt Folge zu leiſten,

Die techniſche Leitung. J. A. Eurich.
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Touristen verein Die Maturfreunde“
Ortsgruppe Halle

Freitag. 4. Juni, abends 8 Uhr. im Volksparksaal:

Lncinktlderwortreag
mit Reiseschildernng. 3635

Referent: Genosse Orlamünde (Jena).
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Berichterstatier-Zentrate
Berichterſtattung am Reichs-Arbeiterſporttag.

Fußballſpiel hat A. Zehe (Sportbrüder), das Handballſpiel
Die Geſamtberichterſtattung liegt in den HändenDasAdolf Werge (ASC.).

des Obmannes.
Alle Vereine, welche dem Sportkartell angehören, werden erſucht,

die Adreſſe ihres erſten Vorſitzenden mir ſchriftlich möglichſt bald, an

zugeben. J. A. F. Pabſt.2. Kreis (ATSB.), 6. Berirk
rußvan

Zum Spiel Fichte I Teutonia I auf dem Stadion zum
Reichs-Arbeiterſporttag hat Minerva zwei und ASC. zwei
Linienrichter zu rer Der Schiedsrichter zu dieſem Spiel iſt Sport-
genoſſe Pqul Harniſch (Zörbig 07).

Da Eadba Ereinon des Tagen

Preitau, den 4, Juni, abends 27 Uhr,
auf der Peißnitz:

III
Giebichenſtein T Kröllwitz I

ſtehen ſich am Freitag, dem 4. Juni, abends 27. Uhr im Freund-
ſchaftsſpiecl auf der Peißnitz gegenüber. Die Spielſtärke von Kröllwitz
iſt hinreichend bekannt durch die Siege der letzten Zeit. Außerdem ſteht
Kröllwitz an erſter Stelle in ſeiner Gruppe. Giebichenſtein iſt ein ſehr
gefährlicher Gegner, ſrielt einen vorzüglichen Ball und iſt ſehr flink
und eifrig im Spiel. Im letzten Serienſpiel unterlag G. gegen Kr.nur 3:1. G. ſteht gleich hinter Kr. in ſeiner Gruppe an zweiter Stelle.
Beide Mannſchaften treten am Freitag in ſtärkſter Aufſtellung an.
Daher iſt ein ſehr ſpannendes Spiel zu, erwarten, in welchem die
hoffentlich recht zahlreichen Zuſchauer voll und ganz zufriedengeſtellt

werden dürften. p.e eÖÄ. cFreitag, den 4, Juni, abends 7 Ahr
auf dem Sandanger:

Biktorig I Minerva I
Dieſe beiden alten Ortsriyalen ſteben ſich am Freitag im Freund-

ſchaftsſpiel gegenitber. Die Begegnungen beider Vereine waren von
c ſpannende Kämpfe, ſo kann man auch am Freitag auf guten Sport
rechnen.

—Ü„[„=
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Arbeiter-Kegierbund, Bezirk Halle
Ortsaruppe Halle.

Alle Mitglieder treffen ſich Sonntag, den 6. Juni, im „Volkspark“
um 11 Uhr vormittags zum Reichs -Arbeiterſporttag. Voll-zähliges Erſcheinen iſt Pflicht. Der Vorſtand. J. A. Paul Autem.

Arhbeiter-Radtahrerbund „Sondarhät“
Ortegruppe Halle.

Eine Fuch sjagd unternahm die Ortsgruppe Halle am Sonntag-
früh 5 Uhr. Bei herrlichem Wetter ging es vom Hettſtedter Bahnhof
aus nach der Heide. Am Waldkater wurde Halt gemacht und der Fuchs
beſtimmt. Zehn Minuten ſpäter, nachdem der Fuchs losgefahren war,
ſetzte die Jagd ein. Kreuz und quer ging es nun, bergab, bergauf, an
den ſchlauen Fuchs war nicht heranzukommen, bis er ſich freiwillig
Sie Herrlich war es, in aller Frühe in der freien Natur herum-
zutollen.

Allen Mitgliedern nochmals zur Kenntnis, daß ſichReichs-Arbeiterſporttag alle Spvortgenoſſen
Punkt 12 Uhr im hinteren „Volkspark“-Garten

am Sonntag
und Ge-zum treffen.noſſinnen

Kleidung; dunkle kurze Hoſen, Bundes oder Sportgürtel, weißes Hemdmit welchen Kragen ſchwarze Shleſfe ſchwarze ſonen
Hupe, ohne Mütze. Für Genoſſinnen: kurzen ſchwarzen Rock, weiße

luſe, ſchwarze Strümpfe und Schuhe.

16. Kreis (ATSB.), Märkcische Spielvereinigung
Gruppe Bockwitz. Das Aphriter Sportkarten hält den Reichs-

Arbeiterſporttag in Mückenberg ab. Sonnabend, den5. „Juni,, Begrüßungsabend im Roloffſchen Saal. Sonntag vormittag
5. Uhr Wecken. Um 7 Uhr Werbelanf, Start Vockwitz (bei Haberland),
Ziel Mückenberg. Nachmittag 1 Uhr. Ausmarſch. Anſchließend im
Roloffſchen Garten Freiübungen, Geräteturnen, Volkstänze, Maſſen
chor u, dal., Turnſpiele, Raffball Naundorf Dolſtheida und FauſtballBockwitz Dolſtheida.

Ortrand. Das Sportkartell Ortrand und Umgegend veranſtaltetſeinen Reich s-Arbeiterſporttag in Frauendorf. f
Kleinleipiſch. Infolge des äußerſt mäßigen Beſuches der Schied s-richterlehrſtund e am 30. Mai wird dieſelbe in etwa drei Wochen

nochmals ſtattfinden. Die Bekanntmachung erfolgt an dieſer Stelle.

Verein smittes kungenDie Aufnahme in dieſe Rubrik erfolgt zu den mit den Arbelſter-
ſportvereinen vereinbarten Preiſen.

Boxklub „Jnternational“, Halle. (Norddeutſcher Meiſter.) Freitag,den 4. Juni, abends 8, Uhr, findet im Reſtaurant „Zur Sonne“, Richard-
Wagner-Straße, die fällige Monatsverſammlung ſtatt. Reſtloſes
ſcheinen iſt unbedingt erforderlich. Daſelbſt werden Anmeldungen

entgegengenommen. 3633ASC., Halle. Sonnabend, den 5, Juni, fällige Mitgliederverſamm-
lung. Unentſchuldigtes Fehlen wird ſtatutengemäß beſtraft. Sonntag,
den 6. Juni, Reichs-Arbeiterſporttag. Treffpunkt zum Umzug 11 Uhr
Vereinslokal. Es wird jedem zur Pflicht gemacht, in ſauberer Sport-

kleidung zu erſcheinen. (3635Athlteu- Vereinigung „Germania-Felſenfeſt“, Halle. Morgen, Frei-
tag, abend 8 Uhr Mitgliederverſammlung im Vereinslokal. Alle Mit-
glieder müſſen zur Stelle ſein. (3643

Zugenö bewegung.
Monatsprogramm der Sozialiſtiſchen Arbeiterjugend.

Bitterfeld. Mittwoch, 2. Juni: Diskuſſionsabend. (Feſte
Feiern.) Sonnabend, 5. Juni: Bunter Abend. Sonntag, 6. Juni: Fahrt
ins Blaue. Mittwoch, 9. Juni: Leſeabend. Sonnabend, 12. Juni:Liederabend. Sonntag, 13. Juni: Fahrt. Mittwoch, 16. Juni: Vortrag:
„Jugend und Religion“. Sonnabend, 19. Juni: Spielabend. Mittwoch,
23. Juni: 3Nonatsverſammlung. Sonnabend, 26. Juni: Bunter Abend.
Sonntag, 27. Juni: Fahrt. Mittwoch, 30. Juni: Leſeabend.

Delitzſch. Vorſitzender: Robert Klopf, Delitzſch, Schäfer
graben 3 J. Freitag, den 4. Juni: Löns- Abend. Sonntag, den 6. Juni:
Tagesfahrt uach dem Geſundbrunnen. Abgang 226 Uhr früh Dübener
Vorſtadt). Dienstag, den 8. Juni: Vortrag: „Körperpflege Körper-
bildung“. Freitag, den 11., Juni: Diskuſſion über das Maiheft und
Toklſtois „Und das Licht ſcheint in der Finſternis“. Sonntag,
13. Juni: Halbtagsfahrt. Gymnaſtik und Spiel. (Treffen 62 UhrSchützenplatz. Dienstag, den 15. Juni: Liedergbend. Freitag, den18. Juni: Vortrag: „Unſer Wandern“. Sonntag, den 20. Juni: Werbe
arbeit für den Voölksentſcheid. (Halbtagsfahrt. Gymnaſtik und Spiel).
Dienstag, den 22. Juni: Diskuſſion über Mädchenarbeit. Freitag, den
25. Juni: Fragekaſtenabend. Sonntag, den 27. Juni: Fahrt nachLeipzig. Beſichtigung des Graſſi-Muſeums und des Planetariums).
Dienstag, den 29. Juni: Mitgliederverſammlung. Tagespolitik. Die
Veranſtaltungen finden jeden Freitagabend 8 Uhr im Jugendheim,
Großkynger Weg 2, und jeden Dienstag abend 8 Uhr in der Mädchen-
volksſchule, Chauſſeeſtraße, ſtatt.

Eilenburg. Mittwoch, den 2.Heiterer Abend. 16. Juni: Liederabend. 23. J
Ziele der SAJ. (Gen. Nößke). 30. Juni: Vierteljahrsverſammlung.
Sonntag, den 13. Juni: Flugblattverbreitung in zwei Gruppen. Nach-
mittags Treffen quf der Reſſelburg. 20. Juni: Wahlarbeit. 27. Juni

und

u tyyrunve
JFr

den

Juni: Fragezetteldiskuſſion. 9. Juni:Juni: Vortrag über die

Tagesfahrt nach dem Zadlitzbruch; nachmittags Kalbisdorfer Teiche.
Leunnga-Röſſen. 2. Juni: Vortrag des Genoſſen Engel: „Stern- undWeltkunde“. 9. Juni: Abendſpaziergang. 13. Juni: Fahrt nach Veſta.(Näheres wird noch bekanntgegeben). 16. Juni: Fortſetzung des Vor

trages über Sternkunde. 20. Juni: Sonnenwendfeier. 23.
Heiterer Abend. 30. Juni: Fragekaſtenabend.

Juni:

Runöfunk-Programme.
Leipzig (Welle 452).

bis 4 Uhr: Uebertragung von Königswuſterhauſen.Nachmittagskonzert. 6.30 bis 7 Uhr- Leſeproben. 7 bis
7.30 Uhr: Erich George: „Die Stoffe und ihr Verhalten im Organis-mus“. 7.30 bis 8, Uhr: Prof. Glauming: „Die Lage der enſchaft-
lichen Biblivtheken“. 8.15 Uhr: Ein Tag auf dem Lande. ßend
(etwa 9.30 Uhr Preſſebericht und Spörtfunk. Darauf bis Uhr:
„Bauernball“.

Königswuſterhauſen (Welle 1300).
Freitag: 1.10 bis 1.40 Uhr: „Die Kunſt des Sprechens“. Aſſiſt. für

Sprechtechnit Karl Graef. 3 bis 3.30 Uhr: Spaniſch für u
3.30 bis 4 Ühr. Rektor Karfelt, Berlin: „Die landwirtſchaftliche Güter
erzeugung“. 4 bis 4.30 Uhr: Dr. Käthe v. Herwarth: „Die ſozialen Auf-
aben der Landfrau“. 4.30 bis 5 Uhr Mitteilungen. 5 bis 5.30 Uhrr. Marx Winckel: „Vitamine“. 5.30 bis 6 Uhr Prof. Dr. Weißenberg:

„Das Problem der willkürlichen Beeinfluſſung der Geſchlechtsentſtehung
beim Menſchen (Erzielung von Knaben- oder Mädchengeburten)“. G bis
6.30 Uhr: Dr. Jung. Berlin: „Wechſeljahre“. 7.15 bis 10 Uhr: „Rigo
letto“, Oper in vier Akten von Giuſeppe Verdi.

Freitag: 3
4.30 bis 6 Uhr:

Verantwortlich für Politik, Wirtſchaft u. Feuill.: t. V. G.für Lokales und Kommunalvolitik: i. V. Alfred Wi
Gewerkſchaftliches und Provinz: Alfred Wielepp: fü
teil: Felix Habicht; für den Anzetgenteil: W t hell

ſämtlich in Halle. Verlag: Volksblatt“ G. m.
Druck: Halleſche Genoſſenſchaftsbuchdruckerei. e. G. m. b. H., Harz 4244.

Aus dem Geſchäftskeben.
Geſchäftsverlegung. Die Ledergroßhandlung KarlFriedrich Nach f., Inhaber Ernſt Kranig, hat ihr Hauptgeſchäft nach

Große Märkerſtraße 5, in die bisher von der Firma Robert Schmeißer
innegehabten Räume verlegt.
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Der Volksentſcheid über die FürſtenDas Verzeichnis der Pferde-, Eſel-,3 Sonntag, demSechadhatt. u. fleckig.t S. F.G Sie W Rindvieh- und Schafbefitzer, die zur enteignung findet amrasverpach ung. n e J r Zahlung der Viehſeuchenentſchädigungs 20. Juni ds. Js. ſtatt. J
Am Donnerstag, dem 10. Juni 1926 neu belegt. orze an chörſbach beiträge verpflichtet ſind, liegt vom 3. Juni Die Wahlkartei liegt vom Sonntag, dem

wird die diesjährige Grasnutzung in FSpiegellabrk. klasschielferel an 14 Tage lang im Rathaus, Zimmer 12,6. bis einſchl. Sonntag, den 13. Juni,
o t im Rathaus, Zimmer 1a. (Meldeamt).

können Anträge auf Berichtigung des während der Dienſtſtunden von 8 bis
Verzeichniſſes bei uns ſchriftlich oder j2 Uhr vormittags, Sonntags von 10 bis
mündlich zu Protokoll erhoben werden. 12 Uhr vormittags, zu jedermanns Ein

Eisleben, den 1. Juni 1926. ſicht öffentlich aus. Wahſkariel ſind
Der Magiſtrat. Einſprüche gegen die arte

bis zum Ablauf der Auslegungsfriſt beim

Dadenrorttrn Magiſtrat, Rathaus, Zimmer 1a, wä

Jagen 2537 n e t zur Einſicht aus. Jnnerhalb dieſer Zeitpachtet. Treffpunkt: Vormittag yram Wilhelm-Ziegler-Bad.
Am Freitag, dem 11. Juni 1926 wird

die Grasnutzung im Hauptrevier öffentlich
meiſtbietend verpachtet. Treffpunkt: Vor
mittags 8 Uhr an der Förſterei. 3638

Falkenberg, den 31. Mai 1926.

Fritscie 4 Co.
Nikolaistrasse 6

Die gute

u. Augen
bekommt man bei

Scſrnneerstrafüe 7
Kaitfeeservice prima Porzellan, 5 Teile
Kafſeeservice prima Vorzellan, 9 Teile

Kafſfeeserviece Silber-Hochbzeit, 5 Teile 3622Kaffeeservice Suber-Hochzeit, 9 Teile
Kaffeetassen Silber- Hochzeit Paar
Kaffecetassen Kanten-Dekore od. Goldr. Paar Zeit ſchriftlich oderJ Leipziger Straße 1, ca. 20 ſofort der oben erwähnten Zei chriftlich oderDer Gemeindevorſtand Hugo Thomas Kaffeckannen prima Porzellan Goldraud n er leiten groß n Jur Niederſchriſt anzubringen wo

Genae Wenn lIeue leven e Kaffeekannen v Porzell., indischblau, grob Angeboie ſind bis 8. Juni einzureichen. Delitzſch, den 2. Juni 1926. z

u t Magiſtrat Delitzſch. J Der Magiſtrat.Oelgrube Nr. 5
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Der Tſchadſee trocknet aus.
Starker Wafſerſchwund ſeit Jahrzehnten. Logone und
Schari ändern ihren Lauf. Fruchtbares Kulturland

wird öde Wüſtenei
Nach einer Mitteilung des Oberſten Tilho in der franzöſiſchen

Akademie der Wiſſenſchaften iſt der Tſchadſee von der Gefahr
änzlichen Austrocknens bedroht. Schon die Forſchungen der

ten Jahrzehnte halten ein ſtetiges ſtarkes Schwinden des
Baſſers ergeben. Der Tſchad erhält von Weſten den Komadugu-

Waube, von Süden den Mbulu, von Nordoſten allerdings nur
zeitweiſe den Bahr el Ghazal und von Südoſten her das
waſſerreiche Schari-Logoneſyſtem. Die Waſſermenge dieſer Zu-
flüſſe wurde von Nachtigal, der das Gebiet in den Jahren 1871
bis 1872 zum erſtenmal gründlich erforſcht hat, auf 100 Kubik-
kilometer berechnet, von denen etwa 70 verdunſten, 30 wahrſchein-
lich unterirdiſch in das ſeiner Vermutung nach nach Nordoſten
ziehende Tal des Gazellenfluſſes nach Egei und Borku abfließen
ſollten. Den höchſten Waſſerſtand erreichte der Tſchadſee da
bei ſind nur die Niederſchläge am Schari maßgebend im De-
zember bis Januar Einſickerung, Verdunſtung und unker-
irdiſcher ufß Ghazal haben ihn dauernd ver-l Bahrmindert

Tilho, der durch ſeine Forſchungsarbeiten
rühmlichſt bekannt geworden iſt, mitgeteilt

Zeitpunkt vorausſehen, an dem der Tſchadſee
auch noch ſeines Hauptwaſſerlieferanten, des Schari-Logone-
ſyſtems beraubt werden wird. Das linke Ufer des Logone iſt be-
reits derart unterwachſen, daß der Fluß in abſehbarer Zeit, wenn
er einmal durch Regengüſſe angeſchwollen iſt und eine ſtarke
Strömung hat, aus ſeinem Bett ausbrechen und, ſtatt nach dem

nach dem Tal des Benus abfließen wird. Dadurch
Tſchad 10 Prozent ſeines Zufluſſes verlieren;

noch, daß ſich der Schari dem Beiſpiel des Logone
anſchließen wird, ſo daß der große See auf die wichtigſte Zufuhr,

ſeine Exiſtenz abhängt, verzichten müßte.
Dieſe Ausſichten haben in der Bevölkerung in der Umgebung

des Tſchad große Beſtürzung hervorgerufen ein Austrocknen des
würde ein 200 000 Quadratkilometer, in dem
große Viehherden gedeihen und Baumwollkulturen, Zucker-

rohrbau und Feldfrüchte die günſtigſten Lebensbedingungen vor-
finden, zur Unfruchtharkeit verdammt ſein Oberſt Tilho fordert
daher Regierungsmaßnahmen, um dies zu verhindern und einen
unvermeidlichen Ausbruch des Logone nach dem Tal des Bennue
unmöglich zu machen. Die Erhaltung des Tſchadſees iſt in der
Tat eine Notwendigkeit, wenn man bedenkt, daß allein auf den
zahlreichen Jnſeln des Sees rund vierzigtauſend Menſchen, ver-
triebene Angehörige der Bulala, Kanuri, Kanemba und anderer

tämme, wohnen, und daß, außer an dem ſteppenartigen Nordoſt-
x, Tierwelt und Pflanzenwuchs überaus mannigfaltig iſt.
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Staatliche Akademie für Kirchen- und Schulmufik.
Wie der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt mitteilt, hat an der

Staatlichen Akademie für Kirchen und Schulmuſik am 15. Mai
d. J. ein zweiter ſtaatlicher Lehrgang zur Ausbildung von Volks
nuſikſchullehrern und -lehererinnen begonnen. Die unmittelbare
Leitung dieſes Lehrgangs iſt Profeſſor Jöde übertragen worden.
Der Unterricht, der ſich auf allgemeine und Schulmuſik-Pädagogik,
Muſſikwiſſenſchaft, Muſiktheorie und Stimmbildung erſtreckt, wird
in den Monaten Mai, Juni, September bis März an zwei Nach-
mittagen der Woche von bewährten Fachleuten erteilt. Jeder Teil-

d

d
f

nehmer hat eine Gebühr von 50 Mk. für das Halbjahr für die
beiden Halbjahre alſo 100 Mk. zu entrichten.

Muſſikaliſch und pädagogiſch begabte Lehrer und Lehrerinnen,
die Eignung für den Beruf haben, können noch zugelaſſen werden.
Bewerber können ihre Meldung unter Beifügung eines Lebens-
laufs an die Akademie für Kirchen- und Schulmuſik, Charlotten-
burg, Hardenbergſtraße 36, einreichen.

Das Kind der Jnflation. Großvater: „Wie, Dodo, zwei und
zwei ſollen ſechs geben? Zu meiner Zeit hat man in der Schule
gelernt, daß zwei und zwei gleich vier iſt.“ Dodo: „Das iſt ja
möglich, aber ſeitdem iſt doch alles in die Höhe gegangen.“

Am 5. Juni ſind hundert Jahre ſeit dem Tode Webers ver-
floſſen. Der Mann, den Richard Wagner den deutſcheſten aller

„Muſſiker nannte, hat, bevor er es zur Weltgeltung brachte, auf
deutſcher Erde viel Unbill und Enttäuſchung erleben müſſen.
Hin- und hergeworfen in Stadt und Land zeigte, er in ſeinem
Leben und ſeinem Charakter alle Züge eines auf beſſere Zukunft
Hoffenden, eines Schwärmers und Romantikers, wie ſie ſeine
großen Schöpfungen für die Bühnen offenbaren. Geboren zu
Eutin kam der Knabe mit der Theatertruppe des Vaters (der mit
Mozarts Frau Conſtanze verwandt war) nach Hildburghauſen,
Salzburg, München. Er ſtudierte und verbeſſerte die junge Kunſt
der Senefelderſchen Lithographie. Zur Ausnutzung dieſes Ge-
ſchäfts ſiedelte die Familie nach Freiburg über. Der Weg führte
aber ſchnell wieder zurück nach Salzburg, wo Michael Haydn, der
jüngere Bruder des großen Joſeph, Webers Lehrer war, nach
Hamburg, Augsburg, Wien, wo Abt Vogler die muſikaliſche
Unterweiſung hatte. Kapellmeiſter in Breslau, Jntendant in
Schleſien, Muſiklehrer in Stuttgart, Ausweiſung aus Württem-
berg das ſind die nächſten Stationen. Erneutes Studium in
Darmſtadt, Aufenthalt in allen großen Städten Mitteldeutſch-
lands ohne rechten Halt, 1813 Kapellmeiſter in Prag, bis ihn der
König von Sachſen nach Dresden zur Organiſation des Lpern-
lebens rief. Er kämpfte hier als deutſcher Muſiker mit Wort,
Schrift und Tat gegen den übergroßen Machteinfluß der italie-
niſchen Oper. Am 18. Juni 1821 wurde in Berlin der „Frei-
ſchütz“ aufgeführt; damit war über Nacht Weber der größte,
vpovulärſte Muſiker Deutſchlands geworden. Dieſen ſenſationellen
Erfolg konnte weder die „Euryanthe“ (1823) noch der „Oberon“
(1826) ganz erreichen. Weber kränkelte ſeit 1823; er fuhr 1825 nach
Marienbad zur Kur, ſpäter nach Ems, reiſte pflichtgetreu nach Lon-
don, um den vom „Coventgarden“-Theater beſtellten „Oberon“ zu
dirigieren (12. April 1826). Wenige Wochen ſpäter ſtarb der
entkräftete, tuberkulöſe Mann. Erſt 1844 wurde ſein Leichnam
von London nach Dresden überführt. Kein Geringerer als
Richard Wagner hielt ihm eine berühmt gewordene Gedenkrede.

Als Weber zu komponieren begann, gab es in Deutſchland und
Oeſterreich zwei große erfolggekrönte Männer der Oper. Der
eine war Spontini, der andere Roſſini. Letzterer war dank des
beſonderen Melodienreichtums ſeines „Barbiers“ der Liebling
aller derer, die geiſtreiche und bequeme muſikaliſche Unterhal-
tung, die Grazie, Luſt und Charme auf der Bühne ſuchten. Spon-
tini, der Allgewaltige im Berliner Ovpernhaus, ſtellte das ge-
ſamte Weſen der dramatiſchen Kunſt auf Effekt, äußeren Glanz,
Pomp, Ausſtattung. Die Hohlheit ſolcher Scheinkunſt erkannte
Weher ſo gut wie ſpäter Wagoner, der ihr den Todesſtoß verſetzte.
Mitten in dieſe falſche, dicke, geräucherte Luft der italieniſchen
Prunkoper blies nun Weber plötzlich friſche, deutſche Luft, naives,
volktstümliches Lied, von Herzen kommende Liebesarien, Wald-
und Jägerchor. Ein Meiſter der Jnſtrumentation, ſchuf er dem
Orcheſter ganz neue Ausdrucksmöglichkeiten; aber auch was er
ſingen ließ, war, fern von allem üblichen Theater wiedr volks-
timmlich-menſchlich, empfangen in der Seele eines gütigen, ſchwär-
meriſchen Menſchen. Die Natur lebte wieder auf und ließ die
Unngatur dr Bretterkomödie vergeſſen. Aennchen, Agathe, Max
Menſchen, Geſtalten, Symbole neuer reiner Zeit, geſchaffen, um
gegen die teufliſchen Geheimniſſe der Welt und ihre myſtiſchen
Gewalten Sieger zu bleiben. Das Gute lebt, das Böſe ſtirbt
ſo will es der naive Volksglaube, und ſo ſang es bezwingend der
Volksmuſiker Weber. Was Weber 1814 in den Körnerſchen Lie
dern zu „Leier und Schwert“ an Elan, Feuer und Freiheitsluſt,
Patriotismus, offenbarte, ein Mann des Aufbegehrens nach den
Freiheitskriegen, das ſetzte er im „Freiſchütz', in der „Euryanthe“,
im „Oberon“ um nach der Seite des Gefühlsmäßigen, des war-
men Erlebens der Natux, des Mitfühlens mit Menſch und Leid.
Wer zählt die Nummern des „Freiſchütz“, die jedes Kind und jeder

Hülle S un m m i re m zu mäbigen Preisen im

Greis, die jeder Fühlende immer wieder wie zum erſtenmal in
ſich aufnimmt, voller Freude, Bereicherung, Sehnſucht! Von der
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(1786 bis 1826.)

Ouvertüre bis zur Wolfsſchlucht, vom Spottlied bis zum „Jung-
fernkranz“, von der Aennchen-Arie: „Kommt ein ſchlanker Burſch
gegangen“ bis zur Agathen-Arie: „Und ob die Wolke ſich ver-
hülle“, vom Trinklied bis zur Schauerromanze allüberall eine
ſeltſam treffende und bewegende Jnnerlichkeit, eine Melodie des
Herzens, eine außerordentliche Charakteriſierung der Situation,
ein Jubel und eine Freude, eine durchdringende Beſeeltheit des
Klanges und der Worte, Romantik, ſchwärmend, ſehnſuchtsvoll
und gleichzeitig von Glanz und Wirkung, ja, geradezu bravourös
und virtnos, das ſind die Grundzüge in Webers Schaffen. Sie
ſammeln ſich in den Ouvertüren zu „Freiſchütz“, „Euryanthe“,
„Oberon“, in den Klavierſtücken, ſelbſt in den ſpäteren Liedern.
Mann des Theaters, Regiſſeur in. dem Willen, zu Muſik und
Wort auch Tanz, Bewegung, Szenerie einheitlich zu binden, iſt er
als Opernkomponiſt und als theoretiſcher Wegweiſer ein direkter
Vorläufer Wagners. Sein Jdeal war wie das Glucks das
Geſamtkunſtwerk. Jn der „Euryanthe“ hätte er den großen Be-
weis für ſeine Meiſterſchaft abgelegt, wenn das Textbuch der
Gräfin Chézy nicht die Konflikte naiv und un wahrſcheinlich ver-
dorben, das dramatiſche Element unmöglich gemacht hätte. Was
aber von Webers Werk unſterblich iſt, der „Freiſchütz“ nach dem
Geſpenſterbuch Friedrich Kinds, ferner die großen Ouvertüren,
das macht ſeinen Namen zu dem, der die deutſche Oper, der die
romantiſche Muſik überhaupt erſt geſchafen hat. Dr. K. Singer.

Der Gärtner als Kunſtkfritiker.
Die angchroniſtiſchen Paradiesäpfel Laverys.

Als der berühmte engliſche Maler John Lavery ſein Gemälde
„Der Sündenfall“ ſchuf, bemerkte er, wie ſich ſein Gärtner für
die Schöpfung ſtark zu intereſſieren ſchien. Er fühlte ſich nicht
wenig geſchmeichelt, und als er eines Tages den wackeren Mann
wieder nachdenklich vor der Staffelei ſtehen ſah, fragte er ihn:
„Nun, Jack, das Bild gefällt dir wohl?“ Jack zögerte einen Augen-
Llick, kratzie ſich den Kopf und ſagte: „Es iſt wirklich wunderſchön,
ber etwas ſtört mich doch ein wenig.“ „Und das wäre?“
„Hier in der rechten Ecke ſteht ein Apfelbaum, aber die Aepfel,
die daran hängen, ſind von einer Sorte, die wir erſt vor ein paar
Jahren durch ein beſonderes Verfahren gezüchtet haben. Woher
wiſſen Sie, daß man ſie ſchon im Paradies gekannt hat?“ La-
very war nicht wenig verblüfft ob dieſer unerwarteten Kritik, aber
er beeeilte ſich doch, der Anregung nachzukommen und die Aepfel
von ihren angchroniſtiſchen Mängeln zu befreien.

J

Zeitungswiſſenſchaft in Japan. Anfang dieſes Jahres iſt in
Tokio die „Zeitſchrift für wiſſenſchaftliche Erforſchung des Zei-
tungsweſens“ erſchienen. Herausgeber iſt Hideo Ono, Profeſſor
für Zeitungswiſſenſchaft an der Univerſität Tokio. Profeſſor One
hat im Winter 1923/24 im Auftrage der japaniſchen Regierung
Deutſchland, die Schweiz, Jtalien, England und die Vereinigten
Staaten beſucht, um das Zeitungsweſen und den Stand der zei-
tüngs wiſſenſchaftlichen Forſchung dieſer Kinder kennenzulernen
Auf Grund ſeiner Erfahrungen bei dieſer Reiſe berichtet er in
der erſten Nummer ſeiner Zeitſchrift auch über die „Zeitungs-
wiſſenſchaft an deutſchen Univerſitäten und Hochſchulen“. Bei
dieſer Gelegenheit ſei auf die allgemeine Wertſchätzung hinge-
wieſen, die das Zeitungsweſen in Japan genießt. Die Jour-
naliſten haben beiſpielsweiſe in Japan, ebenſo wie bei uns die
Parlamentarier, freie Fahrt auf der Eiſenbahn.

X
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Berlorene Seelen.
von Hans Hyan.

(Nachdruck verbolen,)

Klarag Wandow, ein ſchlankes, hübſches Rokokoköpfchen mit
ſprühenden Augen und viel aſchblondem Haar, war die einzige
Perſon, der Philipp eine unintereſſierte Sympathie entgegen-
brachte.

Er hatte ihr am Anfang ſtark den Hof gemacht, aber als ſie
nicht aufhörte, dieſe Bemühungen ſpaßhaft zu finden, war er zu
der Erkenntnis gekommen, daß es gut ſei, wenn er ſeinen Vater
nicht auch noch dadurch erzürnte, daß er ihm ſeine junge Frau
abſpenſtig machte. Und einige Zeit, nachdem er ſich vorgenommen
hatte, derart edelmütig zu handeln, bildete er ſich wirklich ein,
er habe in weiſer Selbſtbeſcheidung das richtige Verhältnis zwiſchen
Stiefmutter und Stiefſohn aufrecht erhalten.

Frau Klara bewegte ſich wie eine reizende Schlayge in ihrem
bunten Chinaſeidenkleide, als ſie ihrem Stiefſohn die Hand reichte,
die dieſer küßte.

Die junge Frau lachte
„Was blickt ihr finſter, edler Lord
„Jſt der Alte da, liebe Klara?“
Als gute Freunde nannten ſie ſich beim Vornamen.
„Mein Mann iſt in ſeinem Arbeitskabinett“, erwiderte ſie fein.
„Jch brauche Geld,“ erwiderte Philipp, der keine Zeit hatte,

ſich mit der Vorrede lange aufzuhalten.
l

Sie zog die zarten Schultern in die Höhe.
Wieſo, iſt er ſchlechter Laune, Klara?“r

v J„Jch fürchte es.“
„Na, aber wieſo denn
„Die alte Geſchichte, mon chère, man erwartet von mir, daß

ich dazu beitrage dein Erbteil zu ſchmälern.“
„Komiſch, daß der Alte die Jdee immer noch nicht aufgibt. Er

wird doch nächſtens ſechzig, nicht wahr
Die junge Fran nickte nachdenklich.
„Könnte ihm übrigens ſo paſſen, mir mit'n em kleinen

Brüderchen 'n großen Strich durch die Rechnung zu machen!“

Die junge Frau ſuchte nach einem Lächeln, welches den Schmerz
verdecken ſollte, den ihr dieſes vergeblich erhoffte Mutterſein,
ebenſo wie ihrem Manne, bereitete.

„Er hat nun einmal den Wunſch, jemand zu hinterlaſſen, der
das, was er geſchaffen, fortſetzt und vermehrt.“

„Natürlich“, meinte Philipp höhniſch, und ich würde das nicht
tunl“ JFch würde das ſchöne Vermögen in alle vier Winde
zerſtreuen, und ſo weiter und ſo fort!l“

Frau Klara wiegte nur ihr Köpfchen leiſe.

29 Kriminalroman
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„Aber du entſchuldigſt
Wandow vorneigte ſich.
„Jch muß drchaus heute noch mit ihm ſprechen.“
Der alte Herr war eine hohe, etwas wohlhbeleibte Perſönlich-

keit mit einem mächtigen Schädel, der wenig Haar aufwies. Er
ſtand vor ſeinem Schreibtiſch und ſprach mit ſeinem Sekretär.

„Unter dieſen Umſtänden kann das Geld gegen unſere ſonſtigen
Gepflogenheiten bis zum Erſten hier liegen bleiben. Wenn bis
dann nicht anders verfügt iſt, überweiſen Sie eine Million über
Girokonto an die Zeche Rotterdam, den Reſt zahlen Sie in zwei
Teilen à 250 000 an die Bodenkreditbhank in Weimar und an den
Norddeutſchen Lloyd. Sie können es nachher in meinem Bei-
ſcin in den Schrank zählen.

Philipp betrachtete dieſen Schrank, ein mächtiges, eiſernes
Ungetüm, mit heißem Verlangen.

„So“, ſagte Wandow ſenior, „jetzt ſind wir allein, was
willſt du?“

Philipp, der die präziſe Sprechweiſe von ſeinem Vater geerbt
hatte, ſagte ebenſo kurz:

„Geld, Papal“
Der Alte ſah ihn überlegen, faſt ſpöttiſch an.
„Es iſt zwar noch nicht der Erſte, aber wenn du darum bitteſt,

ſo will ich dir deine dreitauſend Mark ſchon heute anweifen.“
„Jch brauche mehr, Papa, viel mehrl“

brauchſt du? Wieviel denn etwa?“
Philipp machte eine Anſtrengung und kam

heraus:
„Gegen viermalhunderttauſend Mark,

endlich mal reinen Tiſch mache, Papal“
„So? wird es? Ja, ja, ich habe durchaus nichts dagegen,

daß du deine Schulden bezahlſt!“
Philipp fing an zu hoffen, trotzdem er den ironiſchen Ton

ſeines Vaters ſofort erkannte.
„Alſo du gibſt mir das Geld, Papa?“
„Jch? denke nicht dranl“

„Aber es ſteht vieles für mich auf dem Spiel ich kann
einfach nicht weiter.“

Wandow ſenior zuckte die Achſeln
„Das ſagſt du mir heute nicht zum erſten Male, und jedesmal

habe ich mich breitſchlagen laſſen. Aber das iſt zu Endel Du
bekommſt von mir und nun paß gut auf! auf mein Ehren-
wort, keinen Pfennig mehr, als die dreitauſend Mark, die ich
dir ausgeſetzt habe. Das iſt für einen jungen Bengel, der, wie
du, nicht imſtande iſt, einen Pfennig zu verdienen, mehr als
genug. So, jetzt verlaß mich bitte, ich habe zu tun.“

Philipp ging, er wußte genau, daß nach dieſem „auf mein
Ehrenwort“ jede weitere Bitte nutzlos ſein würde.

Als er vor der Tür des Kabinetts ſtand, fiel's ihm ein, zurück

„So?
glücklich damit

es wird Zeit, daß ich

gefälſcht habe.
zukehren und ſeinem Vater zu ſagen, daß er ſeine Unterſchrift.

„Aber nein!“
W tut der Alte dann? Er bezahlt und ſpediert der

Filins nach Honolulu oder ſonſtwohin. Dazu hatte er immer
noch Zeit.

Vorläufig wollte er mal frühſtücken und ſich die Geſchichte
reiflich überlegen.

XVIII.
Ein Frühlingsfeſt.

Käthe Böhme hatte ſchon lange mit ſich gerungen, ob ſit
Frau Wandows Aufforderung, bei ihrem Feſt als Pianiſtin mit
zuwirken, annehmen ſolle.

Jhr ganzer Stolz bäumte ſich dagegen auf. Aber dieſen
Stolz wurde überſchritten von einem armen, ſehnſüchtigen Herzen
das nach dem verlangte, den es noch immer liebte, und bereit war
ſich zu demütigen, für ein flüchtiges Wiederſehen.

Dazu lam der künſtleriſche Ehrgeiz. Käthe ſollte mit einen
der berühmten Violiniſten in Einzelvorträgen zuſammenwirken

Und der letzte, aber nicht der kleinſte Grund, Frau Wandowe
Bitte nachzukommen, war für Käthe die Not. Sie brauchte Geld
Der Vater verdiente nichts und wurde immer mehr zum Ein
ſiedler. Sie hatte gehört, wie ihm Mr. Green Geld anbot, aber
der alte Mann hatte es wütend zurückgewieſen.

Sie ſelbſt unterhielt ſich in letzter Zeit häufiger mit den
Amerikaner, der ſie trotz jenes Briefes alle Woche einmal beſuchte
aber bisher noch nicht wieder auf ſeinen Antrag zurückge
kommen war.

Er wußte vieles, und war im Geſpräche recht intereſſant, ob
gleich Käthe eine gewiſſe Scheu ihm gegenüber nicht los werder
konnte; aber eine Unterſtützung von ihm er hatte ſie ihr ein
mal, freilich ſehr verblümt, angetragen dieſer Gedanke ent,
rüſtete ſie ebenſo ſehr wie ihren Vater.

So entſchloß ſie ſich, halb gegen ihren Willen, und auf der
anderen Seite mit ſchmerzlicher Freude, auf dem Frühling-feſt:
bei Frau Wandow zu ſpielen.

Das Feſt fand am Tage ſtatt und begann ſchon um ztvei Uhr
nachmittags.

Die Sonne eines herrlichen Maientages lag über der ſtillen
rornehmen Straße, durch die Equipagen und Autos in langem
Zug in das Portal der Villa Wandow hineinrollten.

Die kleine Klavierlehrerin kam zu Fuß. Ohne jeden Neid
mit dem reinen Gefühl künſtleriſcher Freude, ſah ſie dieſe Flut
von Schönheit und Reichtum hineinrauſchen, in die hohe Halle
welche zu Feſteszwecken an die Villa angebaut war.

Man hatte es den Damen nicht leicht gemacht, ſich für dieſt
Gelegenheit zu ſchmücken.

Die Hausfrau hatte als Parole für die Toilette weiß aus
gegeben. Und als die Feſt geſellſchaft beiſammen war, ſah der
rächtige Raum wirklich aus wie ein Blütenheer.

((Fortſeh
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